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Sturmſchritt!
Das Volk loll überrumpelt werden

Aufgemerkt! Der preußiſche Wahlrechtskampf
ſcheint nun zum Sturmſchritt gezwungen zu wer-
den denn über Nacht hat ſich die Taktik der preußiſchen
Gewaltfaktoren von Grund auf geändert!

Wie war es denn bisher? Sechzig Jahre lang hat
das Joch der Dreiklaſſenentrechtung den Nacken des
Volkes gebeugt! Sechzig Jahre triumphierte Ver-
faſſungsbruch und Gewalt, geſtützt auf die preußiſchen

Sechzig Jahre fand jede Regung zur
Wiederherſtellung des geraubten gleichen Rechtes ihre Ab-
würgung durch den Wink auf die Kanonen! Das ſchmach-
vollſte Unrecht ſchien zur ewigen Erſtarrung geworden.

Vier Jahre aber grollt jetzt der Sturm in den
Tiefen der Maſſen! Am unvergeßlichen 21. Januar 1906
traten die Gewalthaber den erſten Maſſendemonſtratio-
nen mit ihren Herrſchaftsmitteln: Kanonen, Bajonetten
und Säbeln entgegen, aber ſie wußten, daß nun die
hiſtoriſche Stunde zu ſchlagen anhub, die die Reife der
dritten Klaſſe, der Arbeiterklaſſe, zur Um-
geſtaltung des Klaſſenrechts verkündete.
Die Maſſen heiſchten ihr Recht ſofort auf der

Stelle! Aber vier Jahre widerſetzte man ſich
durch blutige Zurückdrängung der Fordernden jeder Er
ſchütterung des wuchtenden Unrechts.

Die Taktik der Verſumpfungl!
Da aber die Niederzwingung der Klaſſenprivilegien

eine ſoziale Lebensfrage der Volksmenge geworden iſt,
kam die Bewegung nicht zur gewünſchten Verſumpfung,
ſondern ſaugte aus dem ſtiernackigen Nein! neue Kräfte.
Die Welle ſchwillt, die letzten Wahlen waren ein Mene
Tekel für die Herrſchenden. Die Taktik der Verſchleppung
und Verſumpfung war vereitelt!

Nunſetztdieneneein! Die Mächte der Gewalt
bekehren ſich zum Sturmſchritt, ſie wollen die „Re-
form“ im Raſen machen! Das Volk ſoll gar nicht erſt
zur Beſinnung kommen, daß die ganze Aktion auf neuer
Preklung beruht. Die Loſung der Regierung iſt jetzt
Ueberrumpelung!

Am heutigen Freitag ſoll offiziös ein Auszug aus
der Reformvorlage bekanntgegeben werden, am Sonn

abend ſoll ſie in Handſchrift alſo noch vor ihrer
Drucklegung im Dreiklaſſenhauſe eingehen, am
Donnerstag kommender Voche ſoll ſchon die erſte
Leſung ſtattfinden Galopp, Galopp! Dienstag
und Mittwoch will man die Sitzungen ausfallen laſſen,
um wenigſtens den Fraktionen Zeit zum Durchleſen des
Monſtrums zu laſſen.

Das Spiel iſt abgekarkek, was da die herr-
ſchenden Parteien im geiſtigen Bunde mit ihrer Klaſſen
regierung treiben wollen. Bethmann Hollweg hat geſtern
die Führer aller kapitaliſtiſchen Parteien einzeln emp-
fangen, um das Plänchen feſtzulegen.

Was ſagt das Volk? Was will es tun?
Haben wir wenigſtens für

Maſſenverſammlungen am Sonntag
geſorgt, damit wir erkunden können, wie die am Sonn-
abend veröffentlichte „Reform“ auf das Volk wirkt?
Wollen wir uns überrumpelnundübertölpeln
laſſen? Was wir im Augenblick verſäumen, bringen wir
in bittern Kampfesjahren kaum zurück. Aufgemerkt!
Den Blickgeſchärft! Bereitſein!

Und juſt im Moment des haſtigen Schreibens dieſes
Mahnrufes bringt der Telegraph die erſten Meldungen
über den

Prellungsplan

der Regierung. Durch den Offizioſus der Frankfurter
Zeitung läßt die politiſche Geſchäftsführung der beſitzen
den Klaſſen verkünden, daß die Tendenz der Vorlage eine

„Verſchiebung“ des Klaſſenwahlrechts zugunſten der mitt

leren und unteren Klaſſen bringt, nichts weiter. Jn
dieſer Richtung wird die Abſtimmung wirken, wonach von
einer gewiſſen Grenze des Einkommens der Steuerbetrag
nicht mehr bei der Klaſſeneinteilung berückſichtigt wird,
mit anderen Worten, die ganz hohen Einkommen von
einer gewiſſen Grenze werden nicht mit verrechnet. Die
Berückſichtigung gewiſſer öffentlicher Aemter
und öffentlicher Tätigkeit wird nicht in der Weiſe er-
folgen, daß die einzelnen Wähler mehr Stimmen bekom-
men, ſondern vielmehr in der Form, daß ſie in eine
höhere Klaſſe einrücken, als ihnen nach ihrer
Steuerleiſtung zukommt. Die Wahlen der Abgeordneten
erfolgen direkt und die Bildung der Abteilungen wird
nicht mehr in den einzelnen Wahlbezirken, ſondern im
ganzen Bezirk erfolgen. Daß der Entwurf an der
öffentlichen Stimmabgabe feſthält, iſt ſchon
bekannt.

Soweit das Plänchen. Jſt es richtig und das ſcheint
es in der Tat dann iſt die Prellung der Maſſen voll-
kommen. Was bedeuten die Abänderungen? Daß am
Prinzipder Dreiklaſſenſpaltungfeſtge-
halten wird. Nach wie vor ſoll nicht der Menſch, der
Staatsbürger, ſondern der Geld ä

Millionäre ſollen nicht mehr zählen. Wie ſozial das
klingt. Es iſt aber nur Schellengebimmel, denn die Herr
ſchaften wählen ja in der erſten Klaſſe, ſie bleibt ihnen
geſichert. Jhre einzige „Entrechtung“ würde ſein, daß
nicht mehr ein ganz großer Geldſack in der erſten Klaſſe
die Wahlmänner ernennt, ſondern ein halbes Dutzend
mittlere dabei helfen. Die erſte Klaſſe bleibt dem Geld-
ſack geſichert!

Und auch die zweite Klaſſe wird der Wohlhabenheit
garantiert bleiben. Nur kommen hier einige Drittklaſſige
hinzu, die als Staatsbeamte bisher in der unterſten
Klaſſe wimmelten. Die Träger der preußiſchen Autorität
ſollen alſo eine Klaſſe rauf kommen. Es war auch zu
blamabel, daß Herr Bülow drittklaſſig, der Hofſchlächter-
meiſter ſeines Bezirks, geſtützt auf ſeinen größeren Geld
ſack, erſtklaſſig wählte. Jn Altona ſtimmte der
Polizeipräſident in der dritten Klaſſe, die Bordellbeſitzer
in der erſten. Das ſoll der Entwurf verhindern.

Die direkte Wahl iſt eine formale Verbeſſerung, die
kaum zählt, die öffentliche Stimmabgabe bleibt b e
ſtehen. Das iſt die „Reform“.

Vom gleichen Rechtiſt nicht die Redel!
Nun hat das Volk das Wort! Läßt es ſich

prellen, findet es nicht die Kr aft, die Maſſen
bewegung für das gleiche Recht ſo zu organiſieren und z un

ſammenzufaſſen, daß ihre Forderung un
widerſtehlich wird dann trägt es ſein Joch z u
Recht!

Langlames Erwachen.
Die Wirkung der Schnapsblockpolitik und die ſozialdemokra

tiſche Aufklärung tritt immer deutlicher aus den Reſultaten
der Nachwahlen zutage. Seit dem 20. Juli fanden in ſieben
Kreiſen Nachwahlen ſtatt. Bei den Hauptwahlen 1907 wurden
in dieſen Kreiſen 198 481 Stimmen abgegeben, wovon 130 370
Stimmen auf die Gegner und 68 111 gleich 34 Prozent auf
ſozialdemokratiſche Kandidaten entfielen.

Bei den Nachwahlen wurden 176 175 Stimmen abgegeben,
wovon die Gegner 93 923 Stimmen und unſere Genoſſen
82 252 Stimmen gleich 46 Prozent v. H. erhielten. Die Gegner
haben alſo bei dieſen ſieben Nachwahlen einen Verluſt von
36 447 Stimmen und die Sozialdemokraten einen Gewinn von
14 141 Stimmen.

Noch beſſer tritt es in den Reſultaten zutage. Von den ſieben
Mandaten fielen fünf an die Sogzialdemokraten, eins an das
Zentrum und eins an die Konſervativen.

Der Streich der Gewalt.
Nichts wäre verfehlter, als wollte man die Staatsſtreich-

re de des Januſchauers als bloße Harlekinade auffaſſen.
Die Geſchichte lehrt, daß Leute vom Schlage eines Olden-
burg noch niemals vor Gewalttaten zurückgeſchreckt ſind, und
gerade die Geſchichte des preußiſchen Staates, der ja dem Aus
ſpruche Bülows zufolge in Deutſchland vorangehen ſoll, iſt ein
typiſcher Beweis dafür, wie leicht ſich die Reaktion über die Ver
faſſung hinwegſetzt und wie rückſichtslos dem Volke ſeine Rechte
geraubt werden.

Auf den Barrikaden hatte ſich das preußiſche Volk in den
Märztagen des Jahres 1848 die Verfaſſung erkämpft, Bürger
blut war gefloſſen, um dem König die endliche Erfüllung ſeines
Verſprechens abzuringen. Wenige Tage nach dem 18. März,
am 8. April, wurde das Wahlgeſetz für die zur Vereinbarung.
der preußiſchen Staatsverfaſſung einzuberufende Verſammlung
verkündet. Zwar war die Wahl indirekt, aber die übrigen
Schönheiten des Dreiklaſſenwahlrechts kannte man damals noch
nicht, weder die öffentliche Stimmabgabe, noch die Klaſſenwahl.
Das Wahlrecht, das jedem über 24 Jahre alten Preußen zu
ſtand, der ſeit ſechs Monaten in der Gemeinde wohnte, im Beſitz
der bürgerlichen Ehrenrechte war und keine Armenunterſtützung
bezog, war ein gleiche s, die Stimmabgabe eine geheime.

Noch vor Ablauf des Jahres wurde das auf Grund dieſes
Wahlſyſtems gewählte Parlament, weil es ſich den Wünſchen
der Regierung nicht fügen wollte, mit Waffengewalt
geſpregt, ein Vorgang, deſſen Wiederholung die um Olden-
burg heute im Reiche aufs innigſte wünſchen, und deſſen Schilde
rung daher angeſichts der junkerlichen Frechheit am Vorabend
der Einbringung einer Wahlrechtsvorlage in Preußen wohl am

Am 15. September war General Wrangel zum Ober
befehlshaber in den Marken ernannt und mit umfaſſender
Machtvollkommenheit ausgeſtattet worden. Obwohl für die
Aufrechterhaltung von Geſetz und Ordnung die Zivilbehörden,
in erſter Linie die Bürgerwehr zu ſorgen hatten, ohne deren
ausdrückliche Aufforderung eine Mitwirkung des Militärs nicht
zuläſſig war, erkühnte ſich der neue Oberbefehlshaber, ſich als

Hüter von Ruhe und Ordnung aufzuſpielen und mit dem Säbel,
und der Flinte die „Aufwiegler“ zu bedrohen. War ſchon dies
provokatoriſche Auftreten geeignet, Erbitterung zu erzeugen,
ſo mußte die Erbitterung noch wachſen, als eine Woche ſpäter
ein neues Miniſterium ernannt wurde, an deſſen Spitze Gene
ral von Pfuel ſtand, der ſich als Kommandeur von Berlin
in den Tagen vor dem 18. März und als Unterdrücker des Auf
ſtandes in der Provinz Poſen das nur allzu begründete Miß
trauen der Bevölkerung zugezogen hatte. Erfreuliechrweiſe
ſollten ſich die Befürchtungen, die man an das Miniſterium
Pfuel knüpfte, nicht erfüllen, der Miniſterpräſident gab die
programmatiſche Erklärung ab, daß er feſt entſchloſſen ſei, „auf
dem betretenen konſtitutionellen Wege zu verharren, die er
worbenen Freiheiten zu wahren, alle reaktionären Beſtrebungen
zurückzuweiſen und in allen Zweigen des öffentlichen Dienſtes,
im Zivil wie im Militär, für Befolgung der konſtitutionellen
Grundſätze Sorge zu tragen; „die Rechte und Freiheiten des
Volkes heilig zu halten, wie die Rechte und Würde der Krone“.
Tatſächlich iſt es unter dem Miniſterium Pfuel nicht zu ernſten
Konflikten mit der Nationalverſammlung gekommen. Ja, Pfuel
beſaß ſogar Rückgrat genug, ſich der vom König geforderten
Anordnung des ſofortigen Einmarſches der Truppen in Berlin
zum Schutze der angeblich bedrohten Freiheit der Beratungen
der Nationalverſammlung zu widerſetzen. Die Antwort Fried
rich Wilhelms IV. beſtand in der Entlaſſung Pfuels. Mit
der Bildung des neuen Miniſteriums wurde am 2. November
Graf Brandenburg beauftragt.

Dieſer Miniſterwechſel bedeutete eine Brüskierung der Natio
nalverſammlung, die denn auch faſt einmütig dem König eine
Adreſſe zu überreichen beſchloß, worin es u. a. hieß: „Schon
ſeit Wochen haben unheilvolle Gerüchte Ew. Majeſtät treues
Volk über die Abſichten der Reaktion erſchreckt und die Er-
nennung des jetzt abgetretenen Miniſteriums hatte dieſe nicht
zu ſchwächen vermocht. Eine Regierung unter den Auſpicien des
Grafen Brandenburg, welche wiederum ohne Ausſicht iſt, eine
Majorität in der Verſammlung und Vertrauen im Lande zu
gewinnen, würde die Aufregung unzweifelhaft zum Ausbruch
ſteigern und unendlich traurige, an das Schickſal eines Nach
barſtagtes erinnernde Folgen für Ew. Majeſtät Hauptſtadt und
Land nach ſich ziehen.“ Es iſt bekannt, welcher Empfang der
mit der Üeberreichung der Adreſſe beauftragten Deputation
wurde, ein Empfang, der Johann Jakobi zu den Worten
hinriß: „Es iſt das Unglückder Könige, daß ſie die
Wahrheit nicht hören wollen.“Das Miniſterium Brandenburg, das Miniſterium der Reak
tion, begann ſeine unheilvolle Arbeit. Am 9. November verlas
der Miniſterpräſident eine königliche Botſchaft, die die Ver
legung der Nationalverſammlung nach Brandenburg und die
Vertagung ihrer Beratungen bis zum N. November ausſprach.
Die Verſammlung proteſtierte, ſie faßte folgende namhaften
Beſchlüſſe:

1. Die Nationalverſammlutig hat für jetzt keine Veran
laſfung, den Sitz ihrer Beratungen zu verlegen, ſondern
wird ſie in Berlin fortſetzen.

2. Sie kann der Krone nicht das Recht zugeſtehen, die Natio-
nalverſammlung wider ihren Willen zu verlegen, zu ver

tagen oder aufzulöſen e



8. Sie erachtet diejenigen verantwortlichen Beamten, welche
der Krone zur Erlaſſung der eben verleſenen Botſchaft ge
raten haben, nicht für fähig, die Regierung des Landes zu
führen. Vielmehr hält ſie dafür, daß dieſelben ſchwerer
Pflichtverletzung gegen das Land und gegen die Verſamm-
lung ſich ſchuldig gemacht haben.
Dieſe Beſchlüſſe gereichen der Nationalverſammlung zur

Ehre. Wie gut wäre es um Preußen und Deutſchland beſtellt,
würde die heutige Volksvertretung in einer ähnlichen Situation
auch nur annähernd ſoviel Rückgrat an den Tag legen! Die
Nationalverſammlung war feſt entſchloſſen, nur der Ge-
walt zu weichen, und die Regierung, weit entfernt davon,
die Rechte des Parlaments zu achten, holte zum Gewalt-
ſt re i ch aus. Am 10. November rückten die Truppen unter
Wrangel in Berlin ein, ſogar Kanonen wurden vor dem
Sitzungsſaal aufgeſtellt. Die Bürgerwehr die ſich ge
weigert hatte, die Nationalverſammlung zu ſprengen, wurde
aufgelöſt. Die Nationalverſammlung mußte bald in dieſem,
bald in jenem Lokal tagen, und als ſie am 15. November im
Mielentzſchen Saal, Unter den Linden, zuſammentrat, um die
Steuerverweigerung zu beraten, erſchien plötzlich ein Major
mit einem Piket Soldaten im Saal, der den ſtrikten Auf-
trag hatte, nötigenfalls mit Waffengewalt die Ver-
ſammlung auseinanderzujagen. Die Verſamm-
lung wich der Gewalt, nicht ohne daß es ihr vorher noch ge
lungen war, dem Mniiſterium das Recht abzuſprechen, „über
die Staatsgelder zu verfügen und die Steuern zu erheben, ſo-
lange die Nationalverſammlung neht ungeſtört in Berlin ihre
Beratungen fortzuſetzen vermöge“.

Die Gewalt hatte geſiegt. Ob die Nationalver-
ſammlung recht daran getan hat, nun doch in Brandenburg
weiter zu tagen, das zu unterſuchen, iſt hier nicht der Ort. Das
eine aber ſteht feſt, daß die Regierung dadurch nicht zur Nach-
giebigkeit gezwungen wurde. Jm Gegenteil, die Reaktion er-
hob immer dreiſter ihr Haupt. Am 5. Dezember löſte die Re
gierung die Nationalverſanmlung auf und oktroierte eine
Verfaſſung, die u. a. ine Verſchlechterung des Wahlrechts in-
ſofern vorſah, als nur noch ſelbſtändigen Preußen das
Wahlrecht belaſſen wurde. Als ſich dann auch die auf Grund
des neuen Wahlgeſetzes gewählte Volksvertretung noch nicht ge-
fügig genug erwies, machte die Regierung kurzen Prozeß
am 30. Mai 1849 erſchien die berüchtigte Verordnung, durch
die das preußiſche Volk mit dem Dreiklaſſenwahl-Un-
recht behaftet wurde.

Beruht es auf Zufall, daß Herr v. Oldenburg juſt in dem
Moment, wo das Volk die Erfüllung des Verſprechens der
Thronrede verlangt, von der Tribüne des deutſchen Reichstages
herab, die Gewalt und den Verfaſſungsbruch predigt?
Schwebte ihm das Beiſpiel des Jahres 1848 vor Augen? Wollte
er der Regierung den Weg weiſen, auf dem ſie den Parlamen-
tarismus beſeitigen ſoll? Wer weiß es? Das eine aber wiſſen
wir, daß die Junker durch den Mund des Januſchauers ihrem
Widerwillen nicht nur gegen das Reichstagswahlrecht, ſondern
auch gegen jede Wahlreform in Preußen Ausdruck verliehen
haben. Umſo energiſcher m. z das Volk ſich rüſten, um im Reich
ſeine Rechte zu erhalten, in Preußen ſie zu erweitern. Das
klaſſenbewußte Proletariat denkt nicht an Gewalt, auf geſetz
mäßigem Wege ſucht es ſein Ziel zu erreichen, aber wenn es
dazu gezwungen wird, dann wird es auch nicht davor zurück-
ſchrecken, der brutalen Gewalt von oben mit gleichen Mitteln
zu begegnen. Die Machthaber haben es in der Hand, darüber
zu entſcheiden, wie die Entwicklung ſich vollziehen ſoll. Mögen
ſie ihren Uebermut nicht auf die Spitze treiben!

Politiſche Uebersſcht.
Halle a. S., 4. Februar 1910.

Aus dem Reichstage.
Jm Reichstage wurde am Donnerstag die Beratung des

Kolonialetats glücklich zu Ende geführt. Viel weiter
kam man nicht, da die Neigung des Vizepräſidenten Spahn, bis
in die Nacht tagen zu laſſen, im Hauſe auf entſchiedenen Wider-
ſpruch ſtieß. Nur noch der Etat des Reichsmilitärge-
richt s wurde debattelos genehmigt.

Der Staatsſekretär Dernburg hatte am Dienstag bekannt-
lich eine Wendung in der kolonialpolitiſchen Stellung der
Sozialdemokratie zu konſtatieren verſucht. Uebereinſtimmend

wieſen die Gendſſen Ledebour und dieſen Verſuch zu
rück. Mag auch in einzelnen Fragen die Auffaſſung innerhalb
der Fraktion einmal variieren, gegenüber einer leopoldiniſchen
Kongopolitik, wie ſie in Südweſtafrika getreulich nachgeahmt
wird, gibt es in der Sozialdemokratie keine Meinungsver-
ſchiedenheit. Es iſt traurig und beſchämend, daß für das
ſcheußliche Verſklavungsſyſtem in Südweſtafrika reſp. für deſſen
Kritik augenſcheinlich außerhalb der Sozialdemokratie kein
Intereſſe vorhanden iſt. Jm engliſchen und holländiſchen Par
lament haben ſich ſelbſt in den ſchlimmſten Zeiten des Kolonial
chauvinismus ſtrenge bürgerliche Kritiker kolonialer Greuel-
taten gefunden. Aber in Deutſchland überläßt auch der ſo
genannte entſchiedene Liberalismus mehr und mehr den Schutz
der Eingeborenen gegen Sklavenhalterbrutalität, ausſchließlich
der Sozialdemokratie. Wie es in Südweſtafrika ausſieht, da
für lieferte an der' Hand der Miſſionarsberichte Genoſſe Lede
bour geradezu erſchütternde Beiſpiele. Aber Herr Dernburg.
dieſer „liberale“ Staatsmann und Freiſinnsabgott, ging darauf
gar nicht ein. Das Los der ausgepowerten und verſklavten
Hereros intereſſierte ihn augenſcheinlich bedeutend weniger als
der kulturkämpferiſche Froſch-Mäuſekrieg auf Samoa. Wir
unſererſeits haben keine Veranlaſſung, uns in dieſen Streit
zwiſchen Kalches und Agamemmnon einzumiſchen. Mögen die
Kolonialwelfen und Kolonialgibellinen ihre Kämpfe unterein-
ander ausfechten. Wahre Kulturforderung iſt von beiden nicht
zu erwarten Herr Müller-Meiningen freilich ſcheint Früh-
lingsluft zu wittern, und ſieht im Geiſte ſchon den Bülowblock
als ſamoaniſchen Schulblock wiedererſtehen. Faſt beneiden
könnte man dies politiſche Kind um ſeine ſchöne Gabe der
Hoffnungsſeligkeit. Die Junker werden ihm nicht den Ge-
fallen tun, um des ſamoaniſchen Biſchofskrakeels halber aus
dem ſo ſoliden und natürlichen Schnapsblock auszutreten. Er
wähnt ſoll noch werden, daß der Mansfelder Scharfmacher,
Herr Arendt, auch als oſtafrikaniſcher Scharfmacher auftrat.

Hat er auch dort Aktien, wie in Mansfeld?
Am Freitag ſteht an erſter Stelle der Etat des Reichs

tag s. Da wird Gelegenheit ſein, auf die Januſchauerlichkeit
zurückzukommen.

Weiße Waldſalbe im Dreiklaſſenhauſe.
Das Syſtem der weißen Salbe erfreut ſich unter den Land

tagsjunkern augenſcheinlich großer Beliebtheit. Es wird nicht
nur angewandt, wenn es gilt nach Bergarbeiterſeelen zu ſchür-
fen, um im Delbrückſtil zu ſprechen. Am Donnerstag wurde
wieder einmal Gebrauch von dieſem ſich durch ſeine Billigkeit
auszeichnenden Mittel gemacht. Die Junker von Branden-
ſtein, der Röllchenfeind und von Bülow, aus des verfloſſenen
Kanzlers weitverzweigter Sippe, kamen mit Anträgen, die
von fern ſo ausſehen, als ob ſie im Jntereſſe der Großſtädte
der Waldverwüſtung entgegentreten wollten. Der An
trag Bülow iſt ganz harmlos. Er will den Fiskus in der Er-
richtung von Spielplätzen anhalten. Viel nützen wird er natür
lich nicht, aber ſchaden kann er auch nicht, und ſo wurde er
einſtimmig angenommen. Der Brandenſteinſche Antrag be
zweckt im weſentlichen die Schaffung einer Art privilegierten
Waldſtreifens ſür die Bewohner der reichen weſtlichen Vor
orte Berlins. Dieſer Antrag wird noch zur nähern Beſichtigung
einer hohen Kommiſſion unterbreitet werden. Ein von unſerer
Seite geſtellter Antrag, vom Genoſſen Borgmann in treff-
licher Rede begründet, ging auf Erweiterung und Verallge-
meinerung des Brandenſteinſchen Antrags. Es iſt kaum nötig,
zu ſagen, daß im Dreiklaſſenhauſe kein Jntereſſe für die prole-
tariſchen und kleinbürgerlichen Bewohner des Großberliner
Oſtens vorhanden iſt, und daß der Antrag mit überwiegender
Mehrheit abgelehnt wurde. Man erntet keine Feigen von den
Dornen und keine volksfreundlichen Beſchlüſſe vom Geldſacks-
parlament. Nicht überflüſſig zu bemerken aber iſt, daß auch
die Mehrheit der Freiſinnigen ſich am Niederſtimmen unſeres
Antrags beteiligten. Desgleichen vereinigte ſich die Majorität
des ſogenannten entſchiedenen Liberalismus mit dem übrigen
Ordnungsbrei, um einen anderen, noch dazu ganz außerordent-
lich beſcheidenen Antrag unſerer Fraktion niederzuſtimmen.
Unſere Vertreter im Dreiklaſſenhauſe verlangten weiter nichts
als eine Statiſtik über die forſtfiskaliſchen Beſtrafungen. Die
Waldgeſetzgebung des preußiſchen Staates iſt ein beſonders
haarſträubendes Kapitel in der Geſchichte dieſes Junkerſtaates.
Jn einer ſchwachen Stunde hat ſogar einmal Diederich Hahn
eingeſtanden daß die berüchtigte Beerengeſetzgebung in den weſt
lichen Provinzen böſes Blut gemacht hat. Dennoch wurde unſer
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vem Genoſſen Dr. Liebknecht an der Hand reichen Malerials
werkſam vertretene Antrag durch den großen Veerenblock ab

gelehnt, in welchem ſich mit der verſchwindenden Ausnahme
von ein paar Freiſinnigen ſämtliche bürgerliche Parteien zu
ſammenfanden. Man wird alſo auch in Zukunft 34 jährige
Frauen in Strafe nehmen, die es wagen, ein bißchen Brenn
holz zu ſammeln.

m Freitag kleinere Vorlagen.

Preußen herrſcht!
Es kann kein Zweifel heſtehen, daß der Artikel 78 der Reichs

verfaſſung die Erhebung von Schiffahrtsabgaben
auf den deutſchen Strömen unterſagt. Preußen jedoch will
jetzt die Beſteuerung und Erſchwerung des Waſſerverkehrs
und es ſetzt ſeine Macht rückſichtslos durch. Die ſchneidigen
Proteſte einiger ſüddeutſchen Regierungen ſind auf einen Wink
„von oben“ einfach an der preußiſchen Macht verhallt, die
Proteſtler gebändigt. Geſtern hat im Bundesrat die erſte Ab
ſtimmung über die Beſteuerung der Schiffahrt ſtattgefunden,
wobei ſich ergab, daß nur 12 Stimmen Widerſpruch gegen die
preußiſche Diktatur erhoben, während 46 Stimmen dafür ein-
traten, daß eine Verfaſſungsumgehung keine Verfaſſungsver-
letzung ſei. Preußen hat alſo ſeinen Willen durchgeſetzt
jetzt geht es an die praktiſche Arbeit. Wo Macht iſt, findet ſich
das Recht.

Die deutſch- amerikaniſchen Handelsbeziehungen.
Dem Reichstag iſt ein Geſetzentwurf zugegangen, der die

Handelsbeziehungen zwiſchen Deutſchalnd und Amerika regelt.
Das jetzige Uebereinkommen läuft am 7. Februar ab und es
müßten dann beiderſeits die höchſten Zollſätze in Anwendung
kommen. Dieſer Zuſtand ſoll dadurch vermieden werden, daß
das Abkommen am Sonnabend im Reichstag erledigt wird, zu
welchem Zweck zwei aufeinanderfolgende Sitzungen abgehalten
werden müſſen. Dieſe Arbeit im Eiltempo iſt aber nur mög-
lich, wenn im Reichstag keine Partei Widerſpruch erhebt.
Deutſchland gewährt Amerika ſeinen Minimaltarif, Amerika
bietet Deutſchland ſeinen Konventionaltarif, der die Meiſt-
begünſtigung gewährleiſtet. Die Einfuhr von Fleiſch und
Fleiſchwaren aus Amerika nach Deutſchland iſt aber auch
ferner ausgeſchloſſen und zwar durch unſere herrlichen
veterinär- polizeilichen Geſetze, die in Wirklichkeit eine Er-
gänzung der SchutzzollRaffpolitik für die Junker darſtellen.

Drohung mit dem Zollkrieg gegen Frank-
reich? Der Berliner Lokalanzeiger will erfahren haben, daß
die deutſche Regierung der franzöſiſchen keinen Zweifel darüber
gelaſſen habe, daß ſie, falls der Senat den von der Deputierten
kammer beſchloſſenen, gegen die deutſche Einfuhr gerichteten
gollerhöhungen ohne Rückſicht auf die deutſchen Beſchwerder.
und Wünſche zuſtimmen ſollte, unverzüglich zu Gegenma ß
nahmen ſchreiten würden. Regierung und Reichstag ſeien
völlig einig darin, daß in dieſem Falle alles geſchehen müſſe,
um die franzöſiſche Einfuhr nach Deutſchland durch
entſprechende Repreſſalien empfindlich zu treffen.

Die vaterlandsloſe Reichsregierung.
Die Nordd. Allgem. Zeitung veröffentlicht an der Spitze ihrer

letzten Nummer ein Schreiben der Vereinigung rheiniſchweſt
fäliſcher Vertrauensmänner des Alldentſchen Verbandes an den

geführt werden. „Dieſe Reichsbehörde,“ heißt es, „hat fort
geſetzt durch ihre Maßnahmen tatſächlich fremdländ iſche
Jnterefſen zum Nachteil reichsdeutſcher gefördert, ja ge
radezu dem Ausland die Waffen gegen deutſche
Unternehmungen geliefert und in wichtigſten Fällen

ſchädigt.“ Zum Schluß wird gefragt, „wie lange der Reichs
kanzler ſolches politiſch und wirtſchaftlich gleich ſchädliche Ge
baren des Auswärtigen Amtes mit ſeiner Verantwortlichkeit
decken will“.

Herr v. Bethmann Hollweg hat nun Herrn Karl Jtzenplitz,
dem Unterzeichner dieſes geſinnungstüchtigen Schriftſtücks,
überhaupt nicht geantwortet, ſondern deſſen Brief an die Haupt
leitung des Alldeutſchen Verbandes in Mainz geſchickt und dazu
bemerkt:

Es iſt unverantwortlich, daß von Gliedern einer Organi-
ſation, die, wie der Alldeutſche Verband, nach ihren Satzungen

[Nachdr. verb.v Ein Verrückter.
Kampf und Ende eines Lehrers.

Von Joſef Ruederer.

Das Mädchen wußte nicht, was das heißen ſollte und blickte
ihn unſicher an.

„Sie merkt no gar nix,“ lachte Göpfert zu Kreittmayer hin.
„Js a dalkets Ding, de Kathi, weil ſ no net g'ſpannt hat, daß
i d'rein verliabt bin. Woaßt was, Madel? A Buſſel ſellſt mer
geben, heiraten ſollſt mi, haſt mi jetzt verſtanden 2“

Ohne ihre Antwort abzuwarten, packte ſie der Förſter mit
beiden Händen und ſchmatzte mit breitem Behagen drei Küſſe
auf ihre Lippen. Als er ſie losließ, war ihr Geſicht dunkelrot
und der geſchloſſene Mund zitterte in heftiger Bewegung.

„Ganz ſtumm is ſ' no, de Kathi,“ lachte der Wirt, indem er
die vollen Gläſer herumreichte.

„Alſo ſtoßen wir an!“ ſchrie Göpfert und ging auf ſeine
Braut zu.

Dieſe ſtand wie verſteinert auf ihrem Platze. Sie hob das
Glas nicht empor, das man ihr in die Hand gedrückt hatte.

„Was is denn das?“ fragte der Förſter gedehnt, weil er jetzt
ihr ſonderbares Weſen bemerkte.

Ein ſchrilles Klirren bedeutete die Antwort, Kathi hatte das
Glas fallen laſſen. Jn Scherben lag es am Boden, und der
rote Jnhalt ſtrömte wie eine lange Blutlache über die Dielen.
Alle blickten auf das Mädchen, das laut zu weinen begann.

„Du biſt aber a dumm's Ding,“ ſagte Göpfert. Jn den Ton
ſeiner Stimme miſchten ſich Aerger und Mißbehagen. Was
hatte ſie denn, die alberne Dirne, warum weinte ſie mit einem
ſo blödſinnigen Geſichte und ließ dabei die Arme hängen, wie
ein armer Sünder, den man zur Richtbank führt?

Der alte Bauer ſuchte das Rätſel zu entziffern. Er ſah mit
zuſammengezogenen Brauen auf ſeine Tochter

„Was flennſt? A Antwort gibſt! Ha? derHerr Förſter will di heiraten, ſo viel wirſt wohl verſtanden
hab'n, und i und der Herr Benefiziat haben 'n Segen dazu
geben, alſo nacher wird's dir wohl a recht ſein

Sie fand immer noch keine Worte.
„Des G'flenn kannſt bleib'n laſſ'n! da gehſt her und

ibſt m Herrn Förſter d' Hand und ſagſt eahm, daß d' a liabs
adel ſein willſt verſtehſt du?“
Das laute Sprechen wurde ihm ſehr ſchwer und als er jetzt

noch eine unwillige Bewegung gegen die Weinende machte,
war es mit ſeiner Kraft zu Ende er ſank erſchöpft in den
Stuhl zurück. Göpfert klopfte ihn beruhigend auf die Schulter
und trat dann wieder zu Kathi.

„No, was is?“ fragte er ſo freundlich, als es ihm möglich
war.

Sie hatte ihre Schürze vor die Augen gezogen und ſchluchzte,
daß es den Körper durchzitterte:

z „J i will a brav's Madel ſein, Herr Förſter!“ ſtieß ſie
ervor.

„So is recht,“ rief Göpfert. „Jetzt hör's aber's Woana auf,
der Vater is ſcho wieder guat. Sie kann's halt no gar net
begreif'n,“ wandte er ſich zu den anderen.

„Natürli, natürli,“ nickte der Wirt und bot ihr ein anderes
Glas an, „da, Kathi, ja ſo, Fräulein Kathi, hab' i ſag'n woll'n,
ja, ja, ſie is ja jetzt de Braut vom Herrn Förſter. Verſtehſt
er auf Jhr wertes Wohl und auf'm Herrn Förſter ſein
Vohl!“
Göpfert riß dem Mädchen die Schürze lachend herunter und

grinſte ihr in das heiße Geſicht.
„Stoß an!“ ſchrie er.
Fröhlich klirrten die Gläſer.

f z und jetzt gehſt her zu mir und tuaſt di auf mein' Schoß
etzen

Er drückte die völlig Widerſtandsloſe auf ſeine Knie herab
und klopfte ihr lachend auf den Rücken, daß es nur ſo patſchte.

Befriedigt nickten Kreittmayer und der alte Bauer, ſo ge
hörte ſich's

Jn üblerer Stimmung war der Geiſtliche ſelten nach Hauſe
gekommen, wie an jenem Abende. Er hatte kaum Hut und
Stock abgelegt, als er ſchon den Lehrer herbeirief und ihn an
fuhr, ob der Poiten Hansl vielleicht gar noch heimliche Zeichen-
ſtunden im Forſthauſe bekäme. Gattl verneinte, der Prieſter
aber war ganz wütend und ſchrie mit immer ſtärkerer Stimme,
daß der Junge ſchon in allernächſter Zeit das Dorf verlaſſen
müſſe, um ſeine Studien zu beginnen. Es ſolle Gattl ja nicht
einfallen, den Boben etwa abſpenſtig zu machen.

Als ob es ihm noch darum zu tun wärel! Gattl begriff nicht,
warum dieſe Warnung ſo ſeltſam wiederholt wurde, drei-,
viermal nacheinander. Das war ihm doch alles ſchon vor
einigen Wochen geſagt worden, und zwar in einem Tone, der
über die Zukunft des Knaben nicht den leiſeſten Zweifel mehr
geſtattete. Wie ſollte er alſo noch zu widerſprechen verſuchen

Der Geiſtliche begann auf die irreligiöſe Welt zu ſchimpfen
und Gattl ſtimmte ihm bei, wie er in letzter Zeit überhaupt
pagodenmäßig alles bejahte, was ihm vorgeſagt wurde. Hätte
ſein Vorgeſetzter behauptet, der Himmel ſei grün, die Sonne
drehe ſich um die Erde oder das Eiſen ſei Zucker, auch dagegen
hätte er nicht mehr opponiert.

Seitdem er in jener ſtürmiſchen Nacht ins Pfarrhaus zurück
gekehrt war, ging er umher wie ein Fluchbeladener, der ſein
Verbrechen an alle Wände geſchrieben ſieht. Er war ein
anderer geworden. Jmmer bemühte er ſich dem Geiſtlichen
zu gefallen, wo er nur konnte, er redete ihm nach und es kam
ſogar vor daß er Schulkinder verklagte die auf dem Chore
nicht andächtig die Meſſe verfolgten. Er ſelbſt fühlte, wie
ſein Charakter in dieſer kurzen Zeit untergraben wurde durch
eine Liebedienerei vor der ihm oft efelte aber er konnte nicht
anders. Eine ſinnloſe Angſt, die ſein blaſſes Geſicht entſtellte,
trieb ihn gewaltſam dazu.

Sein jetziges Verhältnis zu Anna machte ihn ſo ſchreckhaft
und nerbös, daß er auffuhr, wenn eine Diele krachte, daß er
ſich kaum mehr allein in die Kirche zu gehen traute, wenn er
die Abendglocke läuten ſollte, und daß ihn ein Zittern über
lief, wenn er den Geiſtlichen kommen hörte, in deſſen marmor-
nen Zügen er dann zu leſen verſuchte, ob das Geheimnis viel
leicht ſchon verraten ſei.

Einmal hatte er bereits alles verloren gegeben. Das war
am erſten Morgen nach ſeiner furchtbaren Heimkehr aus dem
Forſthauſe geweſen. Der Geiſtliche war ihm mit ſonderbarem
Blicke gegenüber getreten und hatte ihn r warum er erſt
um drei Uhr früh ſein Lager aufgeſucht habe. Was er ihm
darauf geantwortet hatte, wußte Gattl heute ſelbſt nicht mehr.
Wirre Worte waren es geweſen, die ihm ſeine Angſt entlockte
und wie ein Sünder hatte er vor dem Prieſter geſtanden.

Seitdem war nichts mehr darüber geſprochen worden, aber

er am anderen Tage mit der Schreckensbotſchaft geweckt werde,
daß alles bekannt ſei.

Und trotz dieſer Furcht und Aufregung, in der er lebte, zog
es ihn immer wieder mit magnetiſcher Gewalt in Stunden,
wo er unbelauſcht mit Anna beiſammen ſein konnte, ins Forſt-
haus hinüber. Die Momente leidenſchaftlicher Hingabe waren
die einzigen Betäubungsmittel für dieſen unerträglichen Zu-
ſtand, und Anna, die in der erſten Nacht, wie eine Jrrſinnige
emporfuhr, als ihr nach verrauſchtem Sinnestaumel die grau-

Anna, die dem heimkehrenden Vater nur mühſam ihre furcht
bare Erregung mit dem Hinweis auf Gattls tiefe Kränkung
verbergen konnte, hatte ſich nach Ueberwindung des ſchrecklichen
Aufruhrs wiedergefunden und trat um ſo ſicherer auf, je mehr
r rlobter unter der ſchrecklichen Ungewißheit ſeinen Stolz
verlor.

Sie war ruhiger geworden und ihre heitere Gelaſſenheit
dem Förſter gegenüber ließ dieſen nicht ahnen, was oft in den
Stunden ſeiner Abweſenheit im Forſthauſe n Wohl
aber fiel ihm das ſcheue Weſen des Lehrers auf, über den ſich
verſchiedene Bauern bei Balder beklagten, weil ihre Kinder
jetzt ſo häufig ohne irgendeine Urſache geprügelt wurden. Der
Förſter unterließ es Gattl daraufhin anzureden, weil der
Lehrer bei der geringſten Gelegenheit immer ganz außer ſich
geriet, oft über Dinge, die ihn gar nicht betrafen. War er
doch jüngſt wie raſend geworden, als ihm Balder erzählte, er
habe ganz im geheimen munkeln hören. daß der Lechner Toni
mit der Poiten Kathi ein Verhältnis habel Man konnte nichts
mehr mit ihm anfangen, und wenn Balder auch ein gut Stück
der Aufregung den bevorſtehenden Prüfungen zuſchob ganz
ausreichend war ihm der Grund noch nicht für dieſes merk
würdige Benehmen, das ihn mit noch größerer Beſorgnis er
füllte, als er den Lehrer eines Nachmittags im Walde unbe
merkt beobachtete.

Fortſetzung folgt.)

Reichskanzler, worin gegen das Auswärtige Amt heftige Klagen

große reichsdeutſche Jntereſſen ſchwer ge

der Lehrer glaubte beſtimmt, wenn er ſich zu Bette legte, daß

ſame Nüchternheit wieder klar vor die entſetzten Augen trat,
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brüder Mannesmann gegen Schneider, Krupp u. Ko. in Sachen
der marokkaniſchen Minenkonzeſſionen. Die Alldeutſchen möch
ten für Mannesmann „vom Leder giehen“, wenn es auch nicht
gleich“ zu ſein braucht, die deutſche Regierung will dagegen mit
Frankreich und Krupp in Frieden leben und den Streitfall den
ordentlichen Gerichten übergeben, in dieſem Fall alſo einem
internationalen Schiedsgericht.

Die Herren von der Regierung können an dieſem Fall ſehen,
wie leicht es iſt, in Deutſchland als „vaterlandsloſer Geſelle“
und als „Agent des Auslandes“ denunziert zu werden. Sollte
Herr v. Bethmann wieder einmal von der „antinationalen Ge
ſinnung“ der dentſcheu Sozialdemokratie reden, dann werden
wird ihm mit erhobenem Zeigefinger zurufen dürfen: Jeder
hat ſeinen Jtzenplitz!

Für 20 Millionen Mark Militärtuche.
Jn der Budgetkommiſſion kam es am Donnerstag rein zu

fällig zu einer allerliebſten Enthüllung. Von einem Mitgliede
wurde angefragt, wie es mit der Einführung der grauen Uni
form ſtehe. Bei der ſich hieran anſchließenden Debatte wurde
die ungheuerliche Tatſache bekannt, daß die Kriegsverwaltung
für 20 Millionen Mark Tuchvorräte beſitzt. Auch
dieſe Mitteilung ſollte, ſo wünſchte das der Stellvertreter des
Kriegsminiſters, wie ſo vieles aus der Militärverwaltung, g e
heim bleiben. Das ging aber ſelbſt der in ihrer Mehrheit ſehr
militärfrommen Kommiſſion doch zu weit, und ſie lehnte es ab,
dieſem Wunſche zu willfahren, zumal „die Sicherheit des
Reiches“ nicht beeinträchtigt werde. Die Beſchlußfaſſung
über den Poſten „Bekleidung der Truppen“ wurde noch ausge
ſetzt und dürfte die Angelegenheit in der nächſten Sitzung vor
ausſichtlich nochmals erörtert werden.

Die bodenloſe Wüſtung mit dem erpreßten Volksgute gehört
bekanntlich zum militäriſchen Syſtem.

Deutſches Reich.
Die preußiſche Regierung gegen die Lehrer. Die Regie

rung in Minden hat die von der Stadt Hagen beſchloſſene Zu
lage für Volksſchullehrer im Betrage von 200 Mark pro Jahr
nicht genehmigt, da beſondere Teuerungsverhältniſſe
„nicht“ anerkannt werden könnten. Lehrer ſind bekanntlich
keine Pfaffen denen geht's beſſer! t

Preußiſche „Sparſamkeit“. Die Domänen in Nordſchles
wig werden für die preußiſchen Steuerzahler ein recht teures
Vergnügen. Nicht nur, daß ganz exorbitante Preiſe gezahlt ſind,
es kommt noch hinzu, daß an eine Verzinſung der hineinge-
ſteckten Millionen nicht zu denken iſt. Wenn der preußiſche
Staat Gelder zu 4 Prozent leihen muß und ſteckt dieſes Geld
in Unternehmungen, die viel weniger abwerfen, ſo iſt das alles
andere denn weiſe oder kaufmänniſch gehandelt. Nach den
Pachtſummen verzinſen die einzelnen Domänen das für ſie an
gelegte Geld wie folgt:

Juhlsminde 36 Prozent, Röddinghof 234 Prozent, Hjort-
holm 2 Prozent, Ballegaard 2,5 Prozent, Nautrughof 2,6
Prozent, Manverg 2,5 Prozent, Harraldsholm 2,8 Prozent und
Auguſtenburg Herrnhof 2,6 Prozent. Das iſt die preußiſche
Dänenpolitik.

Ein Richter als Geſetzeßverächter. Ein Amtsrichter
aus Sommerfeld hatte ſich in ſeiner Eigenſchaft als Reſerve
leutnant vor dem Kriegsgericht in Frankfurt a. O. wegen
Duellvergehens zu verantworten und wurde zu fünf
Monaten Feſtungshaft verurteilt. Ueber die Urſache, die zu
dem Duell führte, wurde nichts bekannt, weil die Verhandlung,
wie das bei großen Herren gewöhnlich geſchieht, unter Aus-
ſchluß der Oeffentlichkeit ſtattfand.

Liberaler Block im weimariſchen Landtage. Die beiden
links liberalen Gruppen im weimariſchen Landtage haben
ſich mit den Abgeordneten der nationalliberalen Par-
tei zu einer gemeinſamen Fraktion zuſammenge-
ſchloſſen und einen aus drei Mitgliedern beſtehenden Vorſtand
gewählr.

Belgien.
Ein König, der das Volk beſtiehlt.

Jm Peuple erinnert Genoſſe Bertr and an eine unter
dieſem Titel i. J. 1888 in Belgien verbreitete Schrift, in der
Wilhelm, König der Niederlande, von deſſen Herrſchaft Belgien
ſich 1830 losgeriſſen hatte, als Gauner entlarvt wurde. Er
hatte ſich Staatsdomänn angeeignet und einer Geſellſchaft, an
der er ſtark beteiligt war, mit Hilfe der Miniſter einen ſtaat
lichen Wald im Werte von Millionen zugeſchanzt.

Es iſt auffällig, wie die Geſchäftchen dieſes Fremdherrſchers,
deſſen ſich Belgien entledigte, ihre Auferſtehung feiern in den
Finanzkünſten ſeines zweiten Nachfolgers, des „nationalen“
Königs Leopold II. Nur, daß, dem gewaltigen Wachstum
des Kapitalismus ſeit 80 Jahren entſprechend, es ſich hier nicht
mehr um lumpige Millionen ſondern um Dutzende von Millio
nen handelt.

Als vor zwei Jahren der Uebergang des Kongoſtaates an
Belgien verhandelt wurde, verſicherte die klerikale Regierung,
daß alles Beſitztum des Königs in jenem Staate, deſſen abſo-
luter Herrſcher er war und von dem ein Neuntel ſein Privat-
eigentum bildete, an Belgien übergehen werde. Belgien über
nahm dafür die Schulden des Kongoſtaates und Leiſtungen an
den König im Betrage von etwa 100 Millionen. Schulden hatte
Leopold in Höhe von 80 Millionen beſchloſſen. Der Finanz-
miniſter hatt 1905 auf eine Anfrage Bertrands erklärt, daß da-
von nur 41 Millionen aufgenommen ſeien, die für die Entwick-
lung des Landes verwandt würden. Tatſächlich wurden für

et 3 wo cz u ar Millionen Fr. ahetich dusgegeben. Die
uldzinſen aber ſtiegen von 1900 bis 1905 von einer halben

auf faſt drei Millionen. Das bedeutete eine Erhöhung der
Schuldenlaſt um über 60 Millionen, während für außerordent
liche Arbeiten nicht mehr als 20 Millionen ausgegeben wurden.
Wo war der Reſt geblieben

Jetzt hat man gefunden, daß eine Gründung des Königs
nicht weniger als 25 Millionen in Kongo Anleihe erhalten hat.
Und man nimmt an, daß auch die Baronin Vaughan, die Ge
liebte des Königs, einen großen Betrag in ſolchen Anleihe-
Millionen erhalten hat. Der König hat ſich alſo 100 Millionen
zahlen laſſen und den Gegenwert, deſſen Uebergang an Belgien
als ſelbſtverſtändlich galt und von der Regierung im Parla-
ment zugeſagt worden war, zum erheblichen Teil für ſich be-
halten oder nach ſeinem Belieben ausgegeben. Weder die Re
gierung noch eine der bürgerlichen Parteien hat 1905, als unſere
Genoſſen interpellierten, ſich der Finanzen Belgiens angenom-
men. Entweder waren ſie urteilslos oder mitſchuldig.

Jetzt, da Leopold tot iſt und ſein Nachfolger offenbar von den
unſauberen Praktiken ſeines Vorgängers abrücken will, tritt
auch die Regierungspreſſe für die Rechte des Staates und
gegen den toten König auf. Bei Lebzeiten war er als Stütze
des klerikalen Regiments und, als Bahnbrecher kapitaliſtiſcher
Ausbeutung, auch bei den Liberalen wegen ſeiner kolonialen
Ausbeuterpolitik wenig angefochten worden. Nun aber erklärt
das „20. Jahrhundert“, ein Regierungsorgan, die Regierung
werde das Nötige tun, damit die No on nicht ihres Eigentums
beraubt werde. Vor wenigen Wochen hatte Leopold dort
treue Verteidiger gegen die ſozialiſtiſchen „Verdächtigungen“
gefunden ſo treue, wie Höflinge zu ſein pflegen.

Man darf dabei nicht vergeſſen, daß dieſe ganze Spitzbuben-
geſchichte ſich auf dem Untergrund jener ſchmählichen Aus-
plünderung und Mißhandlung der Eingeborenen vollzog, die
ſelbſt in ihrer „legitimſten“ Form nur ein Stück Raubmörder-
praxis ſein konnte. Daß dabei etwas von dem überlieferten
Glanze gottgeſetzter Throne zum Teufel geht, iſt wenigſtens ein
kleiner Gewinn, der den ausgeplünderten Völkern ſchließlich
zugute kommt.

OeſterreichUngarn.
Ein ungariſcher Miniſter.

Anläßlich des Rücktritts des ungariſchen Landwirtſchafts-
miniſters ſchreibt das Organ der Großgrundbeſitzer: „Zwölf
lange Jahre war Daràänhi der oberſte Schützer und Leiter
unſerer Land wirtſchaft. Selbſt ſeine Feinde müſſen anerken
nen, daß in dieſem Berufe niemand größere Erfolge erreicht
hat als er.“ Dazu bemerkt unſer Parteiorgan Volksſtimme:

„Ja, wir, ſeine intimſten Feinde, müſſen anerkennen, daß
D. große Erfolge errungen hat. Wohl eine Million unga-
riſcher Landarbeiter und Bauern haben während ſeiner
Miniſterſchaft das geſegnete Ungarn verlaſſen, um fern
von der Heimat ihr Glück zu ſuchen. Wohl niemals waren
die Preiſe der Lebensmittel, Fleiſch und Brot, ſo
teuer, als zurzeit, da D. ſeinen Poſten verläßt. Er wahrte die
„Jntereſſen der Landwirtſchaft“, wenn auch darüber Hunger-
typhus im Lande ausbrach. Niemals ſind ſo viele Land-
arbeiter-Genoſſen ins Gefängnis geworfen worden, als
unter der Herrſchaft D.s.

Wahrlich, wir, die Feinde, müſſen es anerkennen: Daränhi
hat große Erfolge aufzuweiſen.

Rußland.
Die Schandjuſtiz des Blutzaren.

Petersburg, 83. Februar. Sechs ehemalige ſo
zial demokratiſche Deputierte der zweitenDuma, darunter Bjelouſſow und Kusnezow, wurden
zur Zwangsarbeit nach Sibirien transportiert. Alle waren
in Ketten gelegt.

Türkei.
Die Kriegsgefahr.

Die Situation auf dem Balkan iſt auch heute noch um nichts
klarer. Es liegen eine ganze Reihe einander direkt wider
ſprechender Meldungen vor, in denen einmal die Lage als ſehr
ernſt bezeichnet und zum anderen mit aller Beſtimmtheit be
hauptet wird, daß es weder mit Griechenland noch mit Bul-
garien zu einem Kriege kommen werde. Der äußere Anlaß
zu der türkiſch- bulgariſchen Spannung ſoll angeblich durch die
Verhaftung des Komitatſchi Dinga im Gebiet von Monaſtir
gegeben worden ſein. Die Unterſuchungskommiſſion verfügte
auf Grund der bei Dinga gefundenen Papiere die Einſperrung
zahlreicher Bulgaren. Alle wurden dann vor das Kriegs-
gericht geſtellt, das nach dem 23. Artikel des Bandengeſetzes
(Wer Banden organiſiert, um die öffentliche Ruhe zu ſtören,
verfällt der Todesſtrafe.) das Todesurteil über acht
Perſonen fällte, zehn andere erhielten Kerkerſtrafen zuge-
ſprochen. Die Familien aller verurteilten Perſonen wurden
in ferne Provinzen verbannt. Dieſe kriegsgerichtliche Maſſen
verurteilung ſei es, die in Bulgarien große Erregung ver-
urſacht und Demonſtrationen gegen die Türkei veranlaßt, die
ihrerſeits auf die drohenden bulgariſchen Manifeſtationen mit
Kriegsvorbereitungen antwortet. Das iſt natürlich nur zum
Teil richtig, und die eigentlichen Urſachen des Konflikts liegen
viel tiefer. Bulgarien blickt ſchon längſt neidvoll und mit
ſcheelen Augen auf die junge aufſtrebende Türkei, deren Macht
ſie bei paſſender Gelegenheit ſchwächen möchte. Da kommt der
Streit um Kreta und das etwas energiſche Auftreten Griechen
landes Bugarien gerade gelegen, um einen Vorſtoß gegen die
verhaßten Türken zu wagen. Allein zu ſchwach, ſucht es nach
Verbündeten in Serbien und Montenegro. Aber mit dem
Balkanbund hat es noch gute Weile, und da ſie auch bei den
ſogenannten Schutzmächten nicht auf Unterſtützung zu rechnen
haben, werden ſich die Bulgaren ihre Kriegsgelüſte vorerſt wohl
noch verkneifen müſſen.

Ernſtere Beachtung verdient ſchon der Streit um Kreta, zu
mal die Türkei diesmal nicht geneigt ſein ſoll, von ihren

Nur noch wenige Tage
des grossen diesjährigen

ällinuner-Ausverkaufes.

j Regſten auch nur ein Joia nachzulaffen. Trobdem beſteht auch

hier noch die Hoffnung, daß es den Kretamächten gelingen
wird, den Krieg zu verhüten. Nach einer Meldung ſoll die
griechiſche Regierung bereits die vier Schutzmächte dahin ver
ſtändigt haben, daß ſie deren Wünſche bedingungslos erfüllen
werde.

Jmmerhin tut man gut, auch ſolchen Verſicherungen keine
allzu große Bedeutung beizulegen.

Eine griechiſche Erklärung.
London, 4. Februar. Die Times beſtätigte in einer

Athener Meldung, daß die griechiſche Regierung der Pforte
eine formelle Verſicherung gegeben hat, daß die
Kretenſer kleine Gelegenheit haben werden, Vertreter in
die Nationalverſammlung zu entſenden. Es handele ſich nicht
um eine allgemeine Verſammlung des griechiſchen Volkes, ſon
dern um ein Spezialparlament, welches einberufen wird, um
eine Verfaſſungsänderung vorzunehmen.

Allerlei.
Nach der Hochwaſſerkataſtrophe. o

Paris, 3. Februar. Gasarbeiter ſind Tag und Nacht mit
der Reparatur der durch die Ueberſchwemmungen zerſtörten
Leitungen beſchäftigt. Der an den elektriſchen Stromleitungen
angerichtete Schaden iſt bedeutend größer, als man erwartet
hatte es wird Monate dauern, bis alle Leitungen wieder ord-
nungsmäßig hergeſtellt ſein werden. Jnzwiſchen laufen aus
dem Auslande bedeutende Summen zur Unterſtützung der von
der Kataſtrophe Betroffenen ein. Beſonders die Vereinigten
Staaten zeichnen ſich durch Mildtätigkeit aus. Die amerika-
niſche Subſkription hat bereits die Höhe von 750 000 Frank
erreicht. Die Behörden des Staates Neuyork haben eine Unter-
ſtützung von 500 000 Frantk in Vorſchlag gebracht. Von
dem Blatt Courier des etats Unis wurdem dem Kabinettschef
20 700 Frank zugeſtellt. Jn London erreichte die Subſkriptions-
liſte bereits 900 000 Frank. Sir Erneſt Caſſel überwies
dem Kabinettschef die Summe von 100 000 Frank. Auch in
Jtalien iſt die Mildtätigkeit rege.

Zum Unglück auf Zeche Holland.
Ueber die Urſachen des Schachteinſturzes auf Zeche Hol-

land ſchweigt die bürgerliche Preſſe, die über die Bewirtung
und Belohnung der Geretteten in geſchwätziger Breite zu be-
richten wußte. Man ſcheint zu glauben, daß die Frage mit
der Rettung der ſechs Bergleute gegenſtandslos geworden ſei.

Wir haben bereits kurz nach der Rettung der Verſchütteten
darauf hingewieſen, daß die Arbeiten ſehr beſchleunigt
worden ſind, daß der Schacht bis unter die fünfte Sohle in
einem Zeitraum von 10 Monaten abgeteuft war. Wir haben
ferner darauf aufmerkſam gemacht, daß dieſe Beſchleunigung
mit Rückſicht auf das ſchlechte Gebirge ſehr bedenklich
war. Jetzt können wir unſere Ausführungen mit folgendem
ergänzen:

Der letztabgeteufte Teil des Schachtes war 15 Meter
niedergebracht, ohne daß ausgemauert worden wäre. Erſt
ſpäter begann man mit der Ausmauerung. Als die Arbeiten
bis etwa zur Hälfte des Schachtteiles fertig waren, fiel einiges
Gebirge ein. Alsbald wurden die Aufräumungsarbeiten vor-
genommen. Aber auch von der anderen Seite des Schachtes
fiel das Gebirge in einer Ausbuchtung bis zu 7 Meter und in
ziemlicher Höhe nach. Dabei wurde einer der eiſernen Schacht
ringe, die zur proviſoriſchen Abſtützung dienten, mit einer.
Seite bis auf die Mauerbühne gedrückt, wodurch dann das
Unglück herbeigeführt wurde.

Die Frage, ob alles das zu verhüten geweſen wäre, wird von,
Fachleuten bejaht. Sie ſind vor allem der Anſicht, daß bei
dem ſchlechten Gebirge, das hinlänglich bekannt war, eine
r en eventuell in Eiſenbeton, erforderlich ge
weſen ſei.

Die amtlichen Unterſuchungen ſind ja im Gange; man kann
deshalb auf das Reſultat ſehr geſpannt ſein.

Und wieder eine Grubenkataſtrophe
Neuhyork, 3. Februar. Bei einer Exploſion in der Petro

leumgrube Las Eſperanzos in Mexiko wurden 68 Arbeiter
getötet. Die Umgekommenen ſind zumeiſt Mexikaner und.
Japaner.

Schwerer Schiffsunfall.
Hambur g, 3. Februar. Ein betrübendes Schiffsunglück er

eignete ſich geſtern abend beim Leuchtfeuer Steinſalz bei Glücks
ſtadt. Der ſchwediſche Dampfer Annie, von Hamburg mit
Stückgut nach Holland unterwegs, kollidierte mit dem
Segelſchiff Suſanne. Dabei ertranken der Steuermann,
Maſchiniſt, Heizer und drei Mann der Beſatzung vom Schiffe
Annie. Obgleich das Unglück vom Ufer aus geſehen wurde,
konnte man keine Hilfe bringen, da es an jeglichem Fahrzeug
ſehlte, um nach der Unfallſtätte zu gelangen.

Ein Jugendbildner.
Thorn, 3. Februar. Jn Braunsberg in Oſtpreußen ver-

urteilte die Strafkammer den Lehrer Albert Kienaſt aus
Barden wegen unzüchtiger Handlungen, die er an Schülerinnen
in den letzten zehn Jahren unternommen hatte, zu zweieinhalb
Jahren Gefängnis. Sie erkannte ferner auf die Unfähigkeit
zur Bekleidung öffentlicher Aemter für die Dauer von fünf
Jahren.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Par
teinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaft-
liches, Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales
Otto Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungs-
berichte Gottl. Kasparek, ſämtlich in Halle.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Das teure Rindfleiſch, das man bisher zur Bouillon aus

kochte, verwende man lieber zum Braten und als Saucen-
fleiſch, denn gute Fleiſchbrühe kann man heute Fleiſch

bequemer und billiger aus Maggis BouillonWürfeln zu
5 Pfg. bereiten. Sie ſind mit beſtem Fleiſchextrakt hergeſtellt,
enthalten auch bereits die nötigen Gemüſeauszüge, Kochſalz
und Gewürz, und geben nur durch Uebergießen mit kochen-
dem Waſſer augenblicklich delikate, gebrauchsfertige Fleiſch
brühe, zu Trink- oder Kochzwecken. Ein Verſuch führt zu
dauernder Verwendung. Man achte aber beim Einkauf ſtets
auf den Namen „Maggi“ und die Schutzmarke „Kreuzſtern“.
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J. Lewin,
Auvunt und 4 Falle a. S,, Ia u T
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Achtung
Wer ſich noch zum Schluß der Ausverkäufe mit wirklich
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Räumungsverkauf
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Pan Ihümer.

Offeriere billigſt unr beſte prima Ware:
Rindfleiſch zum Kochen Gehackt. Rind u. Schweine

à Pfd. 65 Pf. ſleiſch à Pfd. 80 Pf.
Rindſeifch ohne Knochen zum Cervelatwurſt und Salami

Braten à Pfd. 80 Pf. à Pfd. 130 Pf.
Schweinefleiſch à Pfd. 85 Pf. Nohen Schinken

Kalbfleiſch à Pfd. 120 Pf.à Pfd. 75 und 80 Pf. Knackwurſt à Pfd. 80 Pf.

Hammelſletſch r7 und Schwarten
a Ffd. 75 und 90 Pf. à Pfd. 75 Pf.Rindslende Im Juscchnſt hlest.

Alle anderen Waren zum billigsten Tagespreise,

Kreitenmeyer's Zahnpraxis,
Leipzigerſtraße 8 (vis-a-vis der Ulrichskirche).

Atelior für modernen Zahn Ersatz
mit und ohne Entfernung der Wurzeln.

n Schmerzloſes Jahnziehen.
chanensste m t wg Zadlungs bedingungen

*Ö72 3301.Ha Ueber mein erzloſes ren n viele Anerkennungsren li v a 8

e 4 J a7 v 2 dz 4t 3J à J 234 h
7 3 F

V TS e
7 e

c

J 5
e

un
Kaffee-Gross-Röstere S

Königstr. 81
empfehlen ihre vorzüglichen
Qualitäten in gebrannten
Kaffees zum Bezuge für

Wiederverkäufer,
Mluster und Preisliste gratis.

Spezialität:

e
in Tütenpackung.

Alle Parteiſchriften re Matulatur verr. mee

P. P.
Vm alle Irrtämer zu vermeiden, welche bis ſetzt schon so oft vorgekommen gind,

gestatte ich mir hierdurch meiner hochverehrten Kundschaft, werten Freunden und Be-
kannten die gang ergebene Mitteilung zu machen, dass meine Mutter, die Handelsfrau
Wilhelmine Riemer, in meinem Geschäft nicht mehr tätig ist und ich meine

Wilch- und Geflügelhandlung
unter der bisherigen alten Firma E. Rlemer r. fortführen werde. Sämtliche
vorhandenen Aktiven und Passiven werden nur von mir geregelt. FPaur das mir in s0
reichem Masse zuteil gewordene Vertrauen verbindlichet dankend, bitte ioh, mir dasselbe

auch fernerhin bewahren zu wollen. Langjähbrige Erfahrungen und Fachkenntnisso geben
mir die Garantie, den an mich zu setellenden Anforderungen im weitgehendsten Masse
gerecht zu werden. Es soll auch in Zukunft mein eifrigstes Bestreben sein, meine vor-
ehrliche Kundschaft mit nur tadelloser, feinster Ware zufriedengustellen.

S. Riemer jr.
Pwpfehle gleichzeitig, für die Woche sehr preiswert, in reicher Auswahl

und tadelloser frischer Waro:

pa. starke Hasen und Kaninchen, Rot-, Dam- und Rehwilè,
auch zerlegt in Rücken, Keulen und Blätter, pa. fotto Gänse,
Enten, Hühner, Hähnchen, Poularden u. Tanben, feingemästete
Puten, fette Kapaunen, Perlhühner, felnste FPasanenhähne,

Birkwilä, Schnee- und Hasolhühner. 0

Restaurant z. Eiche ſlnn ſener laiser,
Ciohendorttatrasso 25. u 30.

Bockhler Fest
ff. Speckkuchen

Es ladet lichſt ein

R Sonnabend den 5. Februar 1910

geführt worg 1. Giebichenſteiner u

Hierzu ladet freundlichſt ein

Masken Verleihgeschäft m zeit ver
u MenriettelLmtze, St. Stephas-

Meteritestr. S, Ecke Ritterſtraße, e den s Februar,

empfiehlt in großer Auswahl shochelegante neue er DamenMaskenkoſtüme. Es

Fleisch-Offorte.
1 Pfd. Rindſfleisech 75775772. Zeit. n

on undusſhin von volhier.

Rauttmannsdort,
Sonnabend und Sonntag:

Bockhler
und Speckkuchen.

Mettwurst 1 4/2 P. Rot-, Leber u.E. WVohrmann, Wörmlitzerstr. iös.

e e dwagen zur Verigung
eunde und Gönner ladet er

gebenſt ein Franz Hanſtein.
Paul roitel, e 36.

Für die Inſerate verantwortlich: Ro b. Jlgnes Drug der Halleſch Ge znoſſenſch. Buchdruck. (S. G. m. b. H.), Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S.
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mentswahlen. Die Konſervativen haben Erfolge errun-
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 30

40

Halle a. S., Sonnabend den 5. Februar 1910

Auf zur Verſammlung! Keiner fehle!

Staatsſtreichgelüſte des Junkertums!
„Der König von Preußen und der deutſche Kaiſer muß jeden Moment

imſtande ſein, zu einem Leutnant zu ſagen: „Nehmen Sie zehn Mann und
chließen Sie den Reichstagl“ (Sehr richtig! rechts.) Abg. von Oldenburg-
anuſchau in der Reichstagsſitzung vom 29. Januar.

Tagesordnung:

Abg. Ledebour: „Was ſagt der Präſident dazu?“

Vizepräſident Erbprinz zu Hohenlohe (zu Ledebour): „Jch verbitte mireine Kritik in dieſer Form! Jch rufe Sie e Ordnung v

Was sagt das Volk dazu?
Am Sonntag, den 6. Februar 1909, vormittags 11 Ahr, im großen Saal des Volksparks, Burgſtraße 27:

öffentliche Volksverſammlung.
Saàvbelherrscehaft oder VolKksrechdt7?

Referent Raichstagsabgeordneter Fritz KRunmner gernn.
Zu dieſer Verſammlung iſt die Einwohnerſchaft von Halle eingeladen. Es gilt, den Staatsſtreichgelüſten des Junkertums den Willen des Volkes entgegenzuſetzen.

Der Vorſtand des Sozialdemokratiſchen Vereins für Halle und den Saalkreis.

ehe

h e e h e I C e nEngland nach den Wahlen.
Es wird uns geſchrieben:
et. Verwickelt und widerſpruchsvoll wie das politiſche Leben

iſt auch der Ausgang der Parla
gen, aber die Liberalen haben geſiegt, die Arbeiterpartei hat
bei gleichgeitiger Minderung ihres Mandatbeſtandes an poli
tiſchem Einfluß ſtark zugenommen, die eigentliche Entſcheidung
der engliſchen Schickſale iſt aber der Gruppe der Jren zuge
r die ſich für England nur von iriſchem Standpunkt inter

iert.
Die Konſervativen haben nicht, wie die Optimiſten unter

ihnen hofften, die Mehrheit im Unterhauſe gewonnen, in dem
ſie noch vor zehn Jahren nicht weniger als 402 von den 670
Sitzen inne hatten, ſie ſind auch nicht einmal, wie es nach der
erſten Wahlwoche ſchien, die ſtärkſte Partei des Hauſes ge
worden. Die Liberalen werden immexhin, ganz auf ſich allein
geſtellt, den Konſervativen noch um einige wenige Stimmen
überlegen ſein. Mit der Arbeiterpartei werden ſie,
wenn die Jren neutral bleiben, eine Mehrheit von mehr als
40 haben, treten die Jren hinzu, ſo beträgt die Regierungs
mehrheit mehr als 120. Andrerſeits ſind die Konſervativen
mit den Jren zuſammen ſtärker als Liberale und Arbeiter
partei zuſammen. Als arbeitsfähige Mehrheit kommt indes
eine iriſch- konſervative Kombination gar nicht in Betracht, denn
Jren und Konſervative ſind diametrale Gegenſätze, ſie können
nicht auf die Dauer zuſammen bleiben ſondern höchſtens ein
mal bei einer kritiſchen Abſtimmung ſich zu einem exploſiven
Gemiſch vereinigen, das die liberale Regierung in die Luft
ſprengt. Die Folge wäre Vernichtung jeder arbeitsfähigen
Mehrheit und erneuter Appell an das Volk.

Die nächſte Gelegenheit zu einem derartigen parlamentari
ſchen Handſtreich hätten die Jren bei der Abſtimmung über
das ſtrittige Budget des Finanzminiſters Lloyd George. Die
Verwerfung dieſes Budgets durch das Oberhaus hat ja die Ver
anlaſſung zu den Neuwahlen gegeben, die Abſtimmung muß
wiederholt und die Annahme im Oberhaus erzwungen werden.
Die Lords werden kaum Neigung haben, die Sache durch aber
malige Verwerfung des Budgets auf die Spitze zu treiben,
denn ſie ſind durch das ſchließliche Ergebnis der Wahlen ins
Unrecht geſetzt. Die Jren hätten es aber in der Hand, das
Budget Lloyd Georges, das nicht in allen Punkten ihren Bei-
fall hat und dem ſie auch im alten Unterhaus die Zuſtimmung
verſagten, zu verwerfen. Jndes werden ſie ſich wohl hüten das
zu tun, denn ſie würden damit die günſtige Situation zer-
ſtören, in der ſie ſich jetzt befinden und aus der ſie noch großen
Vorteil für ihre Sache zu ſchlagen hoffen.

Was die Jren wollen, das iſt Homerule, die poli
tiſche Selbſtändigkeit ihrer Jnſel innerhalb des briti-
ſchen Geſamtſtaats. Auf dem Wege zu dieſem Ziel liegt aber
als unüberwindliches Hindernis das Oberhaus in ſeiner jetzigen
Zuſammenſetzung und mit ſeinen bisherigen Machtbefugniſſen.
Was die Jren im eigenen Jntereſſe wollen müſſen, das iſt:
kein oder ein ſtark geſchwächtes Oberhaus und eine liberale
Mehrheit, die von ihnen abhängig iſt. Das zweite Ziel iſt
durch den Ausfall der Wahlen erreicht, für die Erreichung des
erſten ſind die Ausſichten günſtiger denn je. Darum wird
die Mehrheit der iriſchen Abgeordneten nicht für die Torheit
der kleinen Gruppe O'Briens zu haben ſein, die der liberalen
Regierung ſofort in den fallen möchten, ſondern ſie
wird unter Redmonds Führung der Regierung zeigen, wie
wertvoll und wie unentbehrlich ihre Hilfe iſt. Fällt das Ober
haus, ſo iſt die Bahn frei für Homerule das heißt, wenn
die liberale Mehrheit feſt bleibt.

Zum Unterſchied vom deutſchen Liberalismus hat es dem
engliſchen ſelten an Mut gefehlt, öfter aber an Glück und

Volksgunſt und beſonders an innerer Geſchloſſenheit. Auf
ſeinem rechten Flügel beherbergt er ſtets Elemente, die zu
konſervativen, d. h. ins Preußiſch- Deutſche überſetzt, etwa zu
nationalliberalen Anſchauungen neigen. Jn gefährlichen
Situgtionen muß er auf Fahnenflucht gefaßt ſein, wenn er
aber auf ſeine unſichern Kantoniſten Rückſicht nehmen will, ſo
lähmt er dadurch die eigene Aktion und beraubt ſeine Politik
des Schwungs und der Anziehungskraft, die ſie ſonſt ausübt.
So ſchwankt der engliſche Liberalismus unter der Führung
des Premierminiſters Asquith auch heute, ob er den Kampf
gegen das Oberhaus energiſch aufnehmen und radikale Politik
treiben ſoll auf die Gefahr hin, dabei den Kragen zu brechen

oder aber durch ſtaatsmänniſches Lavieren ſeine Bundes-
genoſſen mißtrauiſch machen und ſeine Mehrheitsmacht lang
ſam zerbröckeln ſoll. Jm zweiten Fall wird er ſich mit einer
Reform des Oberhauſes begnügen, die von dieſem in ſeiner
bisherigen Zuſammenſetzung angenommen wird. Jm erſten
Fall aber wird er bei der Krone einen Pairsſchub durchſetzen,
der die konſervative Mehrheit im Oberhaus vernichtet, und vie
konſtitutionelle Grundlage der Oberhausmacht in ihrer ganzen
Windigkeit bloßſtellt.

Bei alledem wird es natürlich äußerſt wichtig ſein, wie ſich
die Arbeiterpartei dazu ſtellt. Die Arbeiterpartei wird
das Budget annehmen, von dem Macdonald in ſeinem
Wahlaufruf ſagte, es ſei zwar in vieler Beziehung verbeſſe-
rungsbedürftig, enthalte aber hinſichtlich der Beſteuerung der
arbeitsloſen und aus Monopolen ſtammenden Einkommen
Grundſätze, die nicht verlaſſen werden dürften, wenn man nicht
die Jnduſtrie und die Lebenshaltung der Maſſen mit viel
ſchwereren Laſten bedrücken wolle. Die Arbeiterpartei wird
für jede Reform zu haben ſein, die die Macht des Oberhauſes
ganz oder ſtückweiſe beſeitigt, ſie wird ebenſo für Homerule
ſtimmen, aber darüber hinaus großzügige ſoziale Reformen
fordern, unter denen die Durchführung des Rechts auf
Arbeit die hervorragendſte Stellung einnimmt. Noch im
April vergangenen Jahres konnten ſich die Liberalen den Luxus
erlauben, ein Arbeitsloſengeſetz, das von der Arbeiterpartei
eingebracht wurde, abzulehnen. Nur eine kleine Schar von
Liberalen ſtimmte damals mit den Arbeitern. Diesmal wird
es für die Liberalen ernſter, denn ſie brauchen die Arbeiter zur
Mehrheitsbildung.

Die Frage der Tarifreform tritt einſtweilen wieder in
den Hintergrund, die Flottenrüſtungen werden wahr-
ſcheinlich fortgeſetzt werden, um dem Vorwurf der Konſervativen
zu begegnen, die liberale Regierung gefährde die Sicherheit des
Landes. Für die Schaffung beſſerer Beziehungen zu Deutſch
land iſt aber auf engliſcher Seite der gute Wille vorhanden,
den deutſchen Englandsfreſſern und Flottenſchwärmern iſt
einſtweilen das Spiel verdorben. Und das iſt für Deut ſch-
land und den ganzen europäiſchen Kontinent das erfreulichſte
Ergebnis der engliſchen Parlamentswahlen.

Die Sache des Sozialismus in England könnte manchem
als ausſichtslos erſcheinen, weil die ſogialdemokratiſche Partei
Englands entſcheidend geſchlagen wurde und aus eigener Kraft
keinen Mann ins Parlament brachte. Trotzdem marſchiert
der Sozialismus in England, und manches ſpricht
dafür, daß er hier früher noch als in Deutſchland entſcheidende
Erfolge erzielen wird. Man muß bedenken, daß in England
trotz der noch beſtehenden Beſchränkung des Wahlrechts, die
Jnduſtriearbeiterſchaft in allen Wahlkämpfen den
Ausſchlag gibt, und daß dieſe Tatſache von beiden großen
bürgerlichen Parteien anerkannt wird. Jn der Arbeiterſchaft
aber ſind praktiſche Reformideen, die in der Richtung ſozialiſti-
ſcher Entwicklung liegen, wie ein großes Soizalverſicherungs
ſyſtem, die Verſtaatlichung der Bahnen und der Bergwerke ſehr
lebendig. Staatliche Sozialverſicherung, ſtaatliche Bahn und
Bergbaubetrieb würden nun im demokratiſchen Jnduſtrieſtaat
England etwas ganz anderes bedeuten als im bureaukratiſch-

feudalabſolutiſtiſchen PreußenDeutſchland. Hier ſollen ſie
eine Kette ſein zur Niederhaltung ſozialdemokratiſcher Be
ſtrebungen, dort würden ſie die Arbeiterklaſſe nicht nur wirt
ſchaftlich fördern, ſondern auch ihr Machtbewußtſein ſteigern
und ihren politiſchen Einfluß ſtärken.

Will man den grundlegenden Unterſchied zwiſchen deutſchen
und engliſchen Verhältniſſen verſtehen, ſo muß man ſich vor
Augen halten, daß der deutſche Wähler für ſeine Partei ſtimmt,
weil er glaubt, daß ſie recht hat, der engliſche aber, weil er
ſie unmittelbar zur Macht bringen will. Für eine Partei
zu ſtimmen, die keine Ausficht hat, nach den Wahlen ſofort
zur Regierung zu kommen, ſcheint dem Engländer zumeiſt ganz
zwecklos, er ſieht den Zweck einer ſolchen Uebung nicht ein.
Darum fragt er auch weniger nach der Weltanſchauung der
Parteien, zwiſchen denen er ſich entſcheidet, als nach der Art
der Regierungshandlungen, die er von ihr zu erwarten hat,
wenn ſie ans Ruder kommen ſollte. Würden in England drei
einhalb Millionen Wähler oder mehr ſozialdemokratiſch ſtim
men, ſo würde das bedeuten, daß nunmehr die ſogialdemokra
tiſche Partei die Regierungsgeſchäfte zu überneh
men hat. Ein Zuſtand wie z. B. im Jnduſtrieſtaate Sachſen,
wo die Mehrheit der Wähler ſozialdemokratiſch wählt, das
Land aber, als ob gar nichts geſchehen wäre, weiter nach kon
ſervativen Grundſätzen regiert wird, iſt dem engliſchen Ar-
beiter unverſtändlich. Ob er nun konſervativ oder liberal oder
Arbeiterpartei oder ſozialdemokratiſch wählt, er wird nicht be
greifen, daß ſich ſeine Klaſſengenoſſen in Deutſchland der
gleichen gefallen laſſen.

Auf dem Weg zur Emanzipation des Proletariats ſteht Eng
land in mancher Beziehung hinter Deutſchland zurück, in
anderer iſt es ihm aber doch wieder voraus.

Deutſcher Reichstag.
29. Sitzung. Donnerstag, den 3. Februar 1910, nachmittags 1 Uhr.

Die vom Amtsgericht Aſchaffenburg nachgeſuchte Genehmi-
ung zur Strafverfolgung des Abg. eente) wegen Beleidigung, wird, entgegen dem Antrag der

Geſchäftsordnungskommiſſion, auf Antrag des Abg. Erzberger
Zt. It4 Wunſche des Abg. Gerſtenberger ſelbſt entſprechend,
erteilt. Koloniales Ragont.

e zweite Beratung des Etats der Schutzgebiete wird fort
geſetzt.

Abg. Lattmann (Wirtſch. Gerade im Intereſſe
der Humanität müßten die Sozialdemokraten auch für Bahn-
bauten und Maſchinengewehre ſtimmen. Auch die Aerzte, die
Sie in die Kolonien geſandt haben wollen, können dort nicht
arbeiten, wenn nicht zuvor die Maſchinengewehre dafür geſorgt
haben. Redner kommt auf den bekannten Unfug zu ſprechen,
daß deutſche Mädchen mit den Togonegern in ſchwärmeriſchem
Briefwechſel ſtehen, und verlangt ein der Re

Jn der Frage der Selbſtverwaltung ſolle größeres
ntgegenkommen gezeigt werden.
Unterſtaatsſekretär v. Lindequiſt beſpricht die Klein

Siedelungsfrage in Südweſtafrika. Ein endgültiges Urteil ſei
noch nicht möglich, aber die Entwicklung ſei keine ungünſtige.

(Bravo! rechts.) V verAbg. Storz (Südd. Vpt.) begrüßt die weiße edelunSüdweſtafrikas, verlangt von der tie da au
die Steuer alte und erklärte den Bahnbau für eine finanzielle,
volkswirtſchaftliche und militäriſche Notwendigkeit.

Abg. Noske (Soz.): Selbſt egeben, daß der Abg. Liebert
mit ſeiner Beteiligung an koloniglen Art engeſellag en nichts.
verdient hat, ſo iſt es doch zweifellos, daß die Gefahr beſteht,
daß jemand, der an ſolchen Gründungen beteiligt iſt, z
wider ſeinen Willen in ſeinem Urteil eine Trübung t.
(Lebh. Sehr richtig l b. d. Soz.) Als ganz grobe
aber betrachten wir es, wenn Parlamentarier ihren
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eten hergeben, um ſolche kolound ihre Abgeordn

m rin e unt hrr v. Lindequi es darauf hin, er zwölf Jahre inSüdweſtafrika war, und ich nicht. Fr e ja
nachgeholt werden. würde mich nicht gegen eine ſolche
Studienreiſe ſträuben, nur dürfte es nicht au ſten einer
privaten Dampfergeſellſchaft geſchehen. (Sehr gut! b. d. Soz.)
Herr v. Lindequiſt freute ſich über die neuen Kleinſiedelungen.
Auf dem Farmertage kam es aber zum Ausdruck, deß zur An
ſiedelung mindeſtens 20 000 Mark Kapital möglich ſſt.

Das ſind doch gar keine Kleinſtiedelungen!
Sehr richtig! b. d. Soz.) Er wies ferner auf den Tabakbau
hin. Auf dem Farmertag wurde aber behauptet, Tabak könne
nur gebaut werden, wenn die Regierung ihn abnimmt. Der
Ztrr will ihn nicht. Das muß ein ſchönes Kraut ſein. (Heiter-
eit.
Jn der mehrfach erwähnten Abweiſung einer Beſchwerde

mag ja der Staatsſekretär korrekt verfahren haben, indem er
die Sache an das Militärgericht abgab. Das ändert aber nichts
daran, daß das Verfahren ein ſehr befremdendes iſt. Ein Be-
amter, der nach Kamerun geſchickt wurde, iſt auf Grund dieſer
Vorgänge, die er beobachtete,

voller Entſetzen aus dem Staatsdienſt geſchieden.
Es handelt ſich nicht nur darum, daß ein Mädchen geprügelt

wurde, ſondern es ſind auch
Neger zu Trägern gepreßt

worden, und als ſie ſich dieſer Arbeit entziehen wollten, iſt
einer von ihnen totgeſchoſſen worden. (Hört, hört! b. d. Soz.)
Das ſind keineswegs harmloſe Dinge. Jm übrigen hat ſich
der Staatsſekretär die Antwort ſehr leicht gemacht, indem er
auf die meiſten meiner Ausführungen nicht eingeht. Mit
ſeinem billigen Witz, daß auch die Miliz nicht mit Pralinees
ſchießen würde, hat er den Vorwurf nicht beſeitigt, daß zu
Unrecht

Menſchen erſchoſſen wurden.
(Lebh. Zuſtimmung b. d. Soz.)

Ganz unzutreffenderweiſe hat ferner der Staatsſekretär aus
meinen Ausſührungen über die vielen

Erkrankungen an Wurmkrankheit
beim Bahnbau gefolgedt, es ſollten keine Bahnen gebaut wer-
den. Aber mit Recht verlangen wir, daß, wenn jetzt eine
Viertelmilliarde für Bahnbauten bewilligt wird, etwas mehr
Mittel aufgewendet werden

zum Schutze des Lebens und der Geſundheit der Arbeiter.
Guſtimmung b. d. Soz.) Ebenſo falſch war es, wenn der
Staatsſekretär behauptet, wir verweigerten die Mittel zur
Förderung der Baumwollkultur. Er weiß ſehr gut. daß die
prinzipielle Ablehnung des Etats keineswegs die Ablehnung
aller einzelnen Koſten bedeutet. Daraus, daß wir uns aller
dings nicht übertriebenen Hoffnungen hingeben, ſollte der
Staatsſekretär uns keinen Vorwurf machen. Derſelbe Ge-
danke kommt in der Denkſchrift zum Ausdruck, und er ſollte ſich
alſo freuen, wenn wir den bürgerlichen Schönrednern ent-
gegentreten. (Sehr richtig! b. d. Soz.)
Wenn der Staatsſekretär nun meint, es kriſele bei uns be-

züglich unſerer Stellung zur Kolonialpolitik, ſo möchte ich ihm
ſagen, daß, wie in allen Parteien, ſo auch in unſerer, Gegen-
ſätze beſtehen. Aber in der

Ablehnung der kapitaliſtiſchen Kolonialpolitik
ſind wir einig. Und namentlich darin, daß wir weiteſtgehende
Kritik zu üben haben. (Lebh. Zuſt. b. d. Soz.) Wir bet impfen
aufs ſchärfſte die beſtehenden Mißſtände und nehmen Stellung
dagegen, daß das Volk für Zwecke belaſtet wird, bei denen
nichts für es herausſpringen kann. Die Kapitaliſten muten
dem Volke zu, die Steuern zu bezahlen. Aber ſie drücken ſich,
wenn der Steuereinnehmer kommt, und ſtecken den Vorteil in
ihre Taſchen. (Lebh. Sehr richtigl b. d. Soz.) Wir wehren
uns dagegen, daß das Volk zu ſeinem eigenen Schaden belaſtetwird, damit die Beſitzenden ſich durch die Kolonialpolitik die
Taſchen füllen. iLebh. Beifall b. d. Soz.)

Abg. Dr. Golle n polemiſiert gegen den Abg. Noskle. Früher
hat man uns cufgeſordert, in die Kolonien zu gehen, uns zu
informieren. Das haben wir getan, was ſollen wir weiter tun
ar b. d. Soz. Dort bleiben! Stürmiſche Heiterkert.) Wie
ann man Leuten verbieten, über Sachen zu ſprechen, an denen

ſie finanziell intereſſiert ſind? Da müßten z. B. alle Arbeiter-
ſekretäre bier den Mund halten. (Langandauernde Unruhe
und Heiterkeit im Zentr. u. b. d. Soz.; Sehr gut! auf einigen
Eänken der Rechten.)

Abg. Crzberger (Zentr.) verlangt, gegen Dr. Goller
polemiſierend, völlige Unterrichtsfreiheit in den Kolonien.
Von Uebergriffen der Miſſionen könne keine Rede ſein. (Lebh.
Beifall im Zentr.)

Staatsſekretär Dernburg: Es ſteht feſt, daß in der So-zialdemokratie ſeit 1906 e in Wandel in ihrer Haltung
egen Kolonialpolitik eingetreten iſt. Anderer

eits kann man freilich der Sozialdemokratie keine tätige Liebe
für die Kolonien nachſagen. (Heiterkeit.) Sie erkennt manches
an, endet aber doch mit einer Ablehnung des Kolonialerats,
weil ihr ein paar Poſitionen darin nicht gefallen.

Uebergriffe der Miſſionen
ſind allerdings vorgekommen. Auf Samoa hat der Biſchof
unter Androkung der Exkommunikation (Hört, hört!) den

aatweh t dere ten Kinder in die vom Gouderneur ge
gründete chule zu ſenden.

Abg. Ledebour (Soz.):
Die Ausführungen des Staatsſekretärs nötigen mich, vas

Wort zu ergreifen, was nicht meine Abſicht war. Der Staats
n glaubte, eine Wandlung in den kolonialpolitiſchen An
chauungen der Sozialdemokratie konſtatieren zu können.
Daß wir in der Lüderitzbuchter Angelegenheit den Herrn

Staatsſekretör deckten, beweiſt doch nur, daß wir in einer
Rechtsfrage imſtande ſind, auch unſeren Gegnern r
widerfahren zu laſſen. Wenn Herr Arendt hierin eine Rück
e erblickt, ſo zeigt das nur, daß er dafür kein

erſtandnis hat. Mit dem Angreifer gemeinſame Sache zu
machen, wenn ein Gegner zu Unrecht angegriffen wird, das iſt
allerdings die

Methode des Reichsverbandes gegen die Sozialdemokratie.
(Lebh. Sehr gut! u. Sehr richtig b. d. Soz.)

Die Differenzen, die innerhalb unſerer Partei W
vergekommen ſind, berühren unſere Stellung zu Herrn Dern-
burg gar nicht. Sie beſtehen darin, daß ein Teil meiner
Parteigenoſſen glaubte, es ſei möglich, daß ein kapitaliſtiſches
Staatsweſen eine humanitäre Politik gegenüber den Einge-
borenen treiben könne. Die Mehrzahl meiner Parteigenoſſen
aber glaubt, daß ein ſolches Staatsweſen ſeiner Natur nach
nichts als Ausbeutungs- n Unterdrückungspolitik treiben

ann.
In der ganzen Sozialdemokratie gibt es niemand, der die
kapitaliſtiſche Kolonialpolitik des Staatsſekretärs unterſtützen
wollte. (Zuſt. b. d. Soz.)

Herr Goller hat die
Aufſichtsratspolitik

verteidigt. Wir haben es aber nur verargt, daß Abgeordnete
ſich in demonſtrativer Weiſe an kolonialen Unternehmungen
beteiligen, und dann hier im Hauſe für Kolonialpolitik ein
treten und ſich ſogar in die Budgetkommiſſion delegieren laſſen.
Es gibt für einen Abgeordneten gewiſſe Grenzen, und er darf
ſich nicht dazu gebrauchen laſſen, Gründungen irgendwelcher
Art zu begünſtigen. (Sehr wahr! b. d. Soz.) Bei uns in
Deutſchland iſt dieſe Aufſichtsratspolitik noch in den Kinder
ſchuhen, aber in Frankreich können wir ſehen, wie korrum-
pierend ſie wirkt; daher haben wir alle Urſache, vor den An
fängen zu warnen. (Sehr wahrl b. d. Soz.)

Nun zu einer anderen Sache. Vor zwei Jahren haben wir
Anordnungen beantragt, wonach den Eingeborenen, denen wäh-
rend des Krieges ihr Land genommen wurde, ſoviel zurück-
gegeben werden ſoll, daß ſie ihren Lebensunterhalt gewinnen
können. Der Antrag iſt mit großer Mehrheit angenommen
worden. Jetzt liegt endlich die Antwort des Bundesrats vor.
Sie bedeutet eine nackte Ablehnung des Antrags,
geradezu eine Verhöhnung nicht nur der Eingeborenen, ſondern
auch des Reichstags. (Lebh. Sehr richtig! b. d. Soz.)
Dieſe Eingeborenenpolitik iſt kapitaliſtiſche Ausbeutungspolitik

ſchlimſter Art!
Und dieſe Politik, meint der Staatisſekretär, könnten wir
unterſtützen! Durch die Ausrottungsſtrategie des Herrn von
Trotha ſind die Hereros auf ein Viertel ihres Beſtandes redu-
ziert. Die Miſſionsberichte erweiſen, daß die Eingeborenen
vielfach Hunger leiden, daß die Kinderſterblichkeit eine maſſen
hafte iſt. (Hört, hört! b. d. Soz.) Die Miſſionare führen mit
Zrae dieſe traurigen Erſcheinungen auf den Landmangel
zurück.

Geradezu unheilvoll wirkt das Bambuſenweſen, die Jn-
ſtitution der jugendlichen eingeborenen Diener. Erſchreckend
iſt die Zahl der illegitimen Miſchlinge. Das Hererovolk iſt

von Geſchlechtskrankheiten derart infiziert,
daß kaum noch geſunde Kinder geboren werden. (Hört, hört!)Wahrlich, eine ſabne Jlluſtration der geprieſenen Kultur-
arbeit! Dabei erwecken die Berichte noch den Eindruck, als
ſeien ſie friſiert, und ich frage den Staatsſekretär, ob ſie im
Kolonialamt friſiert wurden oder ob ſie von den Miſſionaren
ſchon in friſiertem Zuſtand eingeſandt ſind? Allerdings,

Südweſtafrika liegt ja neben dem Kongoſtaat.
Neben dem Wirkungskreis des verſtorbenen Königs Leopold.
(Unruhe rechts, Sehr gut! b. d. Soz.) Zwei Beiſpiele geradezu
dafür, welch grauenhafte Zuſtände die Folge der geprieſenen
kolonialen Kulturarbeit ſind! Und zwar in Südweſtafrika
durch das Wirken des Staatsſekretärs Dernburg und ſeiner
Beauftragten zugunſten der weißen Unternehmer. (Sehr gut!
b. d. Soz. Unruhe bei den bürgerlichen Parteien.)

Der Glaube, daß die Sozialdemokratie ſich zu dieſer Politik
bekehren werde, iſt

eine der größten Phantaſtereien,
die mir je vorgekommen ſind. Kein Sozialdemokrat wird ſeine
Zuſtimmung dazu geben, daß die

Neger an Händen und Füßen gefeſſelt
den weißen Sklavenhaltern überliefert werden. Einige in
unſeren Reihen mögen der Kolonialpolitik günſtiger gegenüber-
ſtehen als andere; einen Anhänger der Dernburgſchen
Kolonialpolitik gibt es aber in unſeren Reihen nicht! (Lebh.
Beifall b. d. Soz.)

Abg. Arning (natl.): Mein Bourgeoisgehirn kann
den pathetiſchen Ausführungen des Abg. Ledebour nicht folgen.

b. d.ſtimmigkeiten.)

n

p
nn die nationalliberalen Un

Abg. Erzberger ir.): Auf Samoa handelte es ſich
nicht um eine Simultanſchule, ſondern um eine zerigionsee
wies ört, hört! im Zentr.) Jedenfalls muß je Ge
wiſſensgefährdung und jeder Kulturkampf in den Kolonien
vermieden werden. Beifall im Zentr.)

Staatsſekretär Dernburg betont, daß er unter keinenre eben wird, daß hat äe Autoritäten vor einem
Biſchof zurückweichen. (Sebh. eifall links, Murren im Zentr.)

Abg. Dr. Müller-Meiningen (Freiſ. Vpt.): Es iſt uner
rt, daß in Samoa ein franzöſiſcher Biſchof deutſchen
eichsangehörigen verbietet, ihre Kinder in eine Regierungs-

ſchule zu ſchiceen. Dem Staatsſekretär ſind wir dankbar, daß
er das deutſche Intereſſe dieſem Biſchof gegenüber wahrt.
(Stürmiſcher Beifall b. d. Liberalen, Unruhe im Zentr.)

Abg. Erzberger (Zentr.): Der Biſchof hat nicht als
Franzoſe, ſondern als Katholik gehandelt, außerdem hat er,wie mir t wird, die deutſche Staatsangehörigkeit er-

worben. (Beifall im
Abg. Dove (Freiſ. Vgg.) ſtellt feſt, daß die ganze freiſinnige

mit den Worten des Abg. Dr.
üller identifiziert. (Na natürlichl im Zentr.) Die Ober-

hoheit des Staates über die Schule muß in allen Breitengraden
der Kirche gegenüber zur Geltung gebracht werden. (Lebh.
Beifall bei den Liberalen.)

Damit ſchließt die koloniale Generaldebatte. Der ſüdw eſt
afrikaniſche Stat wird ohne Spezialdebatte geneh-
migt. Zum Etat für Oſtafrika bemerkt

Abg. Dr. Arendt (Reichsp.), der Gouverneur zeige zu viel
Nachgiebigkeit gegen die Neger, zu wenig Entgegenkommengegen die Weißen

bg. Werner (Antiſ.) ſchließt ſich dieſer Klage an und
wünſcht Einführung der deutſchen Reichswährung in Oſtafrika.

Staatsſekretär Dernburg weiſt die Angriffe gegen den
Gouverneur von Rechenberg zurück. Eine Aenderung der
Währung würde die ſehr mißtrauiſchen Eingeborenen beun
ruhigen.

Der Etat für Oſtafrika wird genehmigt. Des-
gleichen debattelos die Etats für Kamerun, Togo und
Neu-Guinega. Beim Etat für Samoa bemerkt

Abg. Dr. Arning (natlib.': Ein deutſcher Biſchof wäre er-
wünſchter, aber gegen jeden Biſchof müſſe die Staatsautorität
aufrecht erhalten werden. (Bravol b. d. Natlib.)

Abg. Kopſch (Freiſ. Voltsp.): Jn ſolchen Konflikten ſtehen
auch wir immer auf ſeiten der Regierung.

Abg. Erzberger (Zentr.): Von einem Kampf des Biſchofs
gegen das Gouvernement kann nicht die Rede ſein.

Abg. Dr. Müller Meiningen (Freiſ. Volkep.): Die Ueber-
tragung dieſer Grundſätze auf Deutſchland bedeutet die Aus-
lieferung der Schule an die Kirche. Der Biſchof ſagt: Die
Schule iſt eine religiöſe Sache. (Sehr richtigl! im Zentr.)
Das iſt die Freiheit, die Sie meinen. (Gr. Heiterkeit links.)

Staatsſekretär Dernburg ſtellt feſt, daß die Regierungs
ſchule eine katholiſche und eine evangeliſche Abteilung hat.
(Hört, hört! links.)

Abg. Erzberger (Zentr.): Wir haben nie behauptet, daß
die Schule eine Angelegenheit ſei. Wohl aber die Er
ziehung. (Lachen links

Der Etat wird bewilligt.Eine Reſolution, betreffend Errichtung eines Denk
mals in Berlin für die auf außer europäiſchen
Boden gefallenen Deutſchen wird einſtimmig
angenommen.Der Etat des Reichs militärgerichts wird debatte
los erledigt.Das Haus vertagt ſich auf Freitag, 1 Uhr. (Etat des Reichstags, Vertra mit Portugal)

chluß 652 Uhr.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 4. Februar 1910.

Säbelherrschaft oder Volksrecht:
Dies iſt das Thema, über welches am Sonntag, 6. Februar,

vormittags 11 Uhr, im großen Saale des Volksparkes unſer
Reichstagsabgeordneter, Genoſſe Fritz Kunert, reden wird.
Die Verſammlung iſt einberufen, um auch der freiheitliebenden
Halleſchen Einwohnerſchaft Gelegenheit zu geben, mit aller Macht
gegen die frechen Anmaßungen der Januſchauer Rotte Proteſt
einlegen zu können.

Die Proletarier und Proletarierinnen von Halle werden es ſich
nicht nehmen laſſen, der Junkerclique mit aller Schärfe den
Standpunkt des Volkes klar zu machen. Das iſt im Augenblick
des Wahlrechtskampfes eine dringende Notwendigkeit. Unſchwer
erkennt man den Zuſammenhang zwiſchen der Staatsſtreichdrohung
und den Wahlrechtsabſichten der Junker. Läßt das Volk die un

t. d. Soz.:Ha lnt gene

empfehlen wir grosse Eingänge hervorragend schöner
onfirmation

22/23 Gr. Ulrichstrasse 22,23.
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rechtsfrage die tollſten Frechheiten bieten Wer Recht und
Freiheit achtet, muß am Sonntag gegen die Staatsſtreichgelüſte
des am Zäſarenwahnſinn erkrankten Junkertums proteſtieren.

Parteigenoſſen, Arbeiter, agitiert deshalb allüberall für die
Verſammlung. Laßt an jedem Ort, wo fleißige Proletarierhände
ſich regen, für den Sonntag die Parole erklingen: Nieder mit
Junkerfrechheit und Junkerübermut und Hoch das Volksrecht!

SchwurgerichtsPeriode.
Jn der am 7. Februar 1910 innenden Si perioen Schwargerichts Buer nen e Sicen

zur van n 9„am 7. Febrnar, vormittags 9 gegen den ReiſendenFriedrich Möricke aus Halle a. S wegen Urkundenfälſchun
und Betrugs und den Arbeiter Karl Rix rath aus Halle a. S

m u dam 8. Februar, vormittags 9 Uhr, gegen den Arbeiter Hermann Krüger aus Beeſen wegen Sililctensverbreget O

am 9. Februar 1910, vormittags 9 Uhr, gegen denBergmann Karl Otte in Molmeck wegen Saßbkrie-
densbruchs und ferner gegen die Bergleule Ernſt
Gölzer aus Hettſtedt und Paul Sichting aus Ber-
lin wegen Landfriedensbruchs,

am 10. Februar, vormittags 9 Uhr, gegen den Arbeiter Georg
H ger aus Halle a. S. wegen rperverletzung mit Todes-
erfolg.

Die Tarifbewegung der organiſierten Tabagkarbeiter von Halle.
Eine am 30. Dezember 1909 ſtattgefundene öffentliche Ta

bakarbeiter- Verſammlung beſchäftigte ſich mit den vom Deut
ſchen Tabakarbeiterverband ausgearbeiteten Landes-Minimal-
tarif. Selbiger wurde nach einem ausführlichen Referat des
Gauleiters Wieſen-Erfurt und anſchließender Debatte ein
ſtimmig gutgeheißen und beſchloſſen, ihn auch bei den Halle
ſchen Fabrikanten zur Anerkennung zu bringen. Auf Beſchluß
der Verſammlung wurde der Tarif am 17. Januar 1910 bei
fünf in Betracht kommenden Firmen, die organiſierte Arbeiter
beſchäftigen, eingereicht.

Jn den darauf folgenden Verhandlungen, welche vom 24.
bis zum 30. Januar dieſes Monats ſtattfanden, haben folgende
Firmen den Tarif unterſchriftlich anerkannt: Karl Beyer
(Reilſtraße), Barthel u. Naeter Rudolf Haymſtraße),
und Wilhelm Welſch (Spitze), Filialen Glauchaerſtraße,
obere Leipzigerſtraße und Ecke Stein- und Ludwig Wucherer-
ſtraße. Die Firma Ackermann (Zwintſchöna), hatte den in
Frage kommenden Tarif ſchon im Auguſt 1909 bewilligt.

Den Tarif nicht anerkannt haben folgende Firmen: Franz
Günther (Dreyhauptſtraße), und Wilh. Häniſch (Merſe-
burgerſtraße). Bei der Firma Neumann (ESchwetſchkeſtraße)
konnte der Tarif nicht eingereicht werden, da bei der Firma
keine organiſierten Arbeiter beſchäftigt werden. Es hat ſich
aber auch der Vertreter der Firma Neumann bei Vor-
ſtelligwerden der Tarifkommiſſion ablehnend erklärt.

Jm Jntereſſe der bedrückten Tabakarbeiter von Halle richten
wir an die gewerkſchaftlich und politiſch organiſierten Arbei-
ter von Halle und Umgegend, ſowie an die Genvoſſenſchaften,
freien Gaſtwirte und Zigarrenhändler, das Erſuchen, ihren
Bedarf an Zigarren und Tabaken nur von tariftreuen Firmen
zu decken. Dieſes iſt erforderlich, da von den am Orte beſchäf-
tigten Tabakarbeitern zirka 40 Prozent infolge der Tabakſteuer
verkürzt, arbeiten oder arbeitslos ſind. Organiſierte Arbeiter,
übt Solidarität und unterſtützt die unverſchuldet in Not ge
ratenen Tabakarbeiter im Kampfe für Erringung beſſerer
Lohn und Arbeitsbedingungen!

J. A.: Die Tarifkommiſſion. Richard Krauſe.

Die fällige Steuererhöhung.
Nach amtlicher Mitteilung wird die angekündigte Erhöhung der

Provinzialſteuern 1 Prozent betragen, ſtatt 10/2 Prozent ſollen
künftig 12 erhoben werden. ar den ſtädtiſchen Etat ſind nicht
weniger als 334 560 Mk. Provinzialſteuern eingeſtellt. Die
h macht rund 47 800 Mk. aus, ſodaß alſo im nächſten Ver
waltungsjahr etwa 382360 Mk. an Provinzialſteuern zu zahlen
ſind. Zum Ver rig dazu ſei erwähnt, daß der Saalkreis ſich mit80 bis 90000 Bt Provinzialſteuern begnü t, einer Summe, die

in durchaus keinem Verhältnis zur beider W Einwohnerzahl
ſteht. Das heutige t der 71. teuerung bedeutet
eine ſchwere Belaſtung der Städte zugunſten des flachen Landes.

Aus einem Geſchäftsbericht.
An ihren ſozialen „Liebeswerken“ werden Halleſche Unternehmer

nicht zugrunde gehen. Wie ſehr dieſe Anſchauung von den Tat-
ſachen geſtützt wird, geht aus dem Geſchäftsbericht der A.G. Wegelin

Hübner von neuem hervor. Die Geſellſchaft erzielte bei 3850 000 Mk.
Aktienkapital 1909 einen Reingewinn von 590 336,26 Mk., der wie
folgt verwendet werden ſoll: Es werden *4 Prozent Dividende
gezahlt 154 000 Mark, d. h. in Wirklichkeit ſind es 12 Prozent
462 000 Mk., um aber den Gewinn nicht zu ſehr ins Auge fallen
zu laſſen, macht man aus ihm Dividende und Superdividende,
dieſe beträgt 8 Prozent. Ein feiner Trick, der aber trotzdem leicht
durchſchaut werden kann. Tantieme an den Vorſtand und Gratifikationen
an die Beamten (die durch ſolche Geſchenke von den Regungen des
Klaſſenbewußtſeins ferngehalten werden ſollen)zuſam men34639,10Mk.

Tantieme an den Aufſichtsrat 34414,20 Mk. Dieſen
zieren ſieben Mann und ſie erhalten für ihre anſtrengende Tätig
keit je 5000 Mk. Trinkgeld pro 1909. Das iſt genau die gleiche
Summe, wie ſie dem Beamten- und Arbeiter-Unter-
ſtützungskonto überwieſen worden iſt, nämlich ebenfalls
'5000 Mk.! Vor einer ſolchen Betätigung hehbren ſozialen
Sinnes beugen wir uns ſtumm. Ein Aufſichtsratsmitglied erhielt
nicht mehr als wie die Unterſtützungskaſſe für die vielen, vielen

S Crufnſalſons- Karten
zu jeder Gelegenheit paſſend,
Rünstlerkarten, Serien-

karten, Ansichtskarten n.
in reicher Auswahl, billigſt

lisbeth Kej Wörwllirerstrasse 12,
Ecke Wollstrasse.
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Leuten im ratſeſſel dankbar
auf den Rieſenbetrag von einem halben Zehntauſend Mark ver
zichteten! Und da ſagen die Arbeiter immer noch, daß nichts
für ſie getan werde

Tagesordnung für die Sitzung der Stadtverordneten Ver
ſammlung er den 7. Februar 1910, nachmittags 4 Uhr.
Oeffentliche ung 1. Regulierung der Gehälter der
a Beamten Liſte A der Vorlage und Beſchluß-
aſſung über die dazu eingegangenen Petitionen. 2. Abänderung

des S 8 des Ortsſtatuts der gewerblichen Fortbildungsſchule wegen
Erhebung von Beiträgen zu deren Unterhaltung und Beſchluß-
faſſung über die dazu eingegangenen Petitionen; Anſtellung eines
Direktors Errichtung einer dritten hauptamtlichen Lehrerſtelle ſo
wie Jeſtſesung der Vergütung für die Unterrichtsſtunden imNebenamte. 3. Ausbau der Falkſtraße zwiſchen Staude- und

Mozartſtraße. 4. Erwerb des hinter Bethckes Garten an der
Saale entlang führenden Weges, der Giebichenſteinerſtraße ſowie
des Weges weſtlich und nördlich des Saalſchloßbrauerei Grund
ſtücks. 5. Feſtſetzung des Haushaltsplanes des Schlacht und
Viehhofes für 1910. 6. Desgleichen der Siechenhaus Stiftung
für 1910. 7. Desgleichen der Theodor SchmidtStiftung für 1910.

Geſchloſſene Sitzung. 9. Anſtellung zweier PolizeiSer
geanten. Zweite Leſung. 9. Wahl eines Bezirks-Vorſtehers und
eines Pflegers für den 6. Armenbezirk.

Jn der ſtädtiſchen Säuglingsfürſorgeſtelle fanden im Mo
nat Januar 1910 677 Beratungen ſtatt (gegen 343 im Monat
Januar 1909). Neu in Ueberwachung traten im Monat Ja-
nuar 1910 82 Säuglinge, gegen 49 im Januar 1909.

Der Halleſche Dürerbund will nunmehr auch gegen die
Mißſtände im Kinematographengewerbe Stellung nehmen.
ſern Freitag, 4. Februar, alſo heute abend, wird eine Ver
ammlung einberufen, zur Beſprechung dieſer Mißſtände und

zwar nach dem Evangeliſchen Vereinshaus. Am Donnerstag,
10. Februar, abends 8 Uhr, findet dann in den Kaiſerſälen
eine Vorführung des Ernemann-Kinos ſtatt.

Pfarrer Stroebele aus Kuba ſucht in Deutſchland m
Leute zur Anſiedlung auf der Antilleninſel zu bewegen. Vor den

des „geiſtlichen“ Herrn muß dringend gewarnt wer
den, die Verhältniſſe in Kuba ſind keineswegs ſo roſig, wie der
Pfarrer ſie malt.

„Nachtſchlafene Zeit“. Durch den Lärm einer benachbarten
Schmiede fühlten ſich einige Einwohner des Städtchens B.
beläſtigt, und ſie riefen dieſerhalb die Polizei zum Einſchreiten
an, weil ſich ein deutſcher Staatsbürger anders ſchon nicht
mehr helfen kann. Aber auch der Kreisarzt erklärte den
Schmiedelärm für geſundheitsſchädlich und alſo forderte die
Polizei von dem Schmiedemeiſter, ſofort dafür Sorge zu tragen,
daß durch die Ausübung des Gewerbes nicht eine Gefahr für
die Geſundheit der Anwohner entſtehe. Der in ſeiner Arbeit
bedrohte Schmied focht die polizeiliche Verfügung durch die
Verwaltungsklage an und gewann ſie. Das Oberverwaltungs-
gericht konnte keine Störung der Nachtruhe darin erblicken,

daß, wie die Zeugen bekundeten, die Schmiedearbeiten in der
Regel morgens erſt um 7 oder kurz vor 7 Uhr begannen. Eine
ute Zeit habe keinen Anſpruch mehr auf „Schutz der Nacht-
ruhe“.

Ein Druckfehler hat ſich in unſrer geſtrigen Notiz Soldaten
drill in Halle eingeſchlichen. Jn der fünften Zeile von oben
muß es heißen: Um ſeine Stallwache munter zu erhalten,
nicht wie dort ſteht: Um ſeine Stellmacher uſw.

Das gute Beiſpiel der Poſt. Wie die Poſtverwaltung
Fundſachen zu behandeln gedenkt, geht aus folgender Ver-
fügung hervor:

„Die in Dienſträumen, Wagen, Briefkäſten uſw. der Poſt
und Telegraphenverwaltung herrenlos aufgefundenen, nicht
aus Poſtſendungen herrührenden und nicht aus Reiſegepäck be
J unanbringlich gebliebenen Gegenſtände ſind vom
1. Februar 1910 nicht mehr allgemein bei der Verkehrsanſtalt,
bei der ſie gefunden worden ſind, zu verſteigern ſondern für
jeden Oberpoſtdirektionsbezirk bei einer von der Oberpoſtdirek
tion zu beſtimmenden Verkehrsanſtalt, der die gefundenen
Gegenſtände nach Ablauf der ſechswöchigen Friſt mit einem
kurzen Anſchreiben zu überſenden ſind, zu ſammeln und viertel-
jährlich oder monatlich zu verſteigern.

Gefundenes Geld ſowie gefundene Poſtwertzeichen ſind nicht
an die als Sammelſtelle der Fundſachen dienende Verkehrs
anſtalt einzuſenden, ſondern von der Hauptkaſſe der Verkehrs
anſtalt des Fundortes zu vereinnahmen und durch eine
bei Bedarf anzulegende Einnahmenachweiſung zu verrechnen.“

Das heißt mit anderen Worten, die Poſt gedenkt Dinge zu
behalten, die nicht ihr Eigentum ſind. Privatleute würden bei
gleichem Verhalten wegen Fundunterſchlagung beſtraft.

Stadttheater. Sonnabend, den 5. Februar, findet die letzte
Aufführung von Wildenbruchs Schauſpiel König Heinrich ſtatt.
Schülerkarten à 1,10 Mk. werden an der Tages und Abendkaſſe
ausgegeben. Auswärtige Theaterfreunde ſeien auf die Nach
mittag-Fremdenvorſtellung von Ambroiſe Thomas' Oper Mignon
am Sonntag nachmittag aufmerkſam gemacht. Das beliebte Werk
wird in der bekannten Beſetzung mit Frl. Fiebiger in der Titel-
partie, Herrn Barré als Wilhelm Meiſter, Herrn e als
Lothario und Frau von Boer als Philine gegeben. Abends 7/2
Uhr geht Mozarts unſterbliches Meiſterwerk Don Juan in
Szene. Die Titelpartie ſingt Hr. Bergmann, die weiblichen
Hauptrollen Donna Anna, Donna Elvira und Zerline werden
von den Damen Agloda, Bruger-Drevs und Strohecker, die
Herrenrollen Oktavio, Leporello, Comthur und Maretto von den
Herren Gruſelli, Aumann, Birkholz und Raven (welch letzterer
auch die Spielleitung inne hat) verkörpert. Muſikaliſche Lei-
tung Eduard Mörike. Die Einrichtung iſt nach dem Muſter
des Münchener Hoftheaters mit Rezitation (Herm. Levi) wie
in den Vorjahren ſtrichlos. Das Björnſonſche e Wenn
der junge Wein blüht, das bisher ſtets vor ausverkauftem Hauſe
gegeben wurde, kann wegen der bevorſtehenden großen Hermann
Bahrſchen Novität nur noch einmal zur Aufführung gelangen
und zwar am Montag abend. Dienstag abend: Der fidele
Bauer. Mittwoch gelangt das Luſtſpiel Das Konzert von Her
mann Bahr zur Erſtaufführung in Halle. Der Dichter hat es
erſt ngſt in Halle in der literariſchen Geſellſchaft vorgetragen
und iſt hier kein Unbekannter mehr. Das Konzert iſt unſtreitig

h de e re nen ſrlen. eete An ehe Werk. Donners dievom enden Holländer u
rig eneſt für Regiſſeur Raven, Madame Butterfly, Ver
iege

Einfoni Galleſche Orcheſter Vereinigung). Das
ramm des, fünften Sinfoniekonzerts, das den eiſter

Dr. Richard Strauß nach Halle führen und den größten
öpferiſchen Muſiker der Gegenwart als Dirigenten eigener

Verke und ſolcher anderer Meiſter zeigen wird, kann erſt in
Tagen veröffentlicht werden, da die Verhandlungen mit

den Verlegern noch ſchweben. Als Termin iſt Freitag, der 18. Febr.,
feſtgelegt. Kartenverkauf bei Hofmuſikalienhändler Reinhold Koch.

Arbeiterriſiko. Jn der Keſſelfabrik K. W. Seiffert verun
glückte am Donnerstag morgen der Arbeiter Wilhlem Gutſche,
im 69. Lebensjahre ſtehend, dadurch, daß er in die Nietmaſchine
r und ſich zwei Finger der rechten Hand vollſtändig zerquetſchte.

F Feznngin e wurde nach dem Krankenbaus Bergmannstroſt
gebracht.

Hütet die Kinder auf der Straſe. Jn der Leipzigerſtraße
geriet heute mittag ein etwa fünfjähriges Kind unter die
Räder eines leeren Laſtwagens des Spediteurs Reuter. Das
arme Weſen wurde bewußtlos nach dem Polizeirevier, und von
da nach dem Krankenhauſe gebracht. Dem Kutſcher ſoll keine
Schuld beizumeſſen ſein.

Nietleben, 4. Febr. Zur Lokalfrage. Gewiſſe Wirte am
Orte haben es ſich anſcheinend zur Aufgabe gemacht, den über
großen Teil der Einwohnerſchaft möglichſt mit z zu be
handeln, ſonſt wären Dinge, wie ſie ſich hier bei Abwicklung der

abſpielen, unmöglich. Man denke, daß die Partei der
Arbeiterſchaft am Orte 121 Stimmen gewonnen hat, während der
bürgerliche Miſchmaſch 71 Stimmen verlor. Dieſe Abſtimmung

klar und deutlich erwieſen, daß die hieſige h ihre
laſſenlage erkannt hat und daß ſie gegen die ungerechte Behand-

lung durch die Wirte proteſtiert. Da war zum Beiſpiel der Wirt
Frenzel, der wohl den ſogenannten Liberalen ſein Lokal zur Ver
fügung ſtellte, nicht aber den Arbeitern. Dieſe erkämpften ſich
dann Mays Lokal. Die Arbeiter werden danach wiſſen, bei
welchem Wirt ihr Beſuch angenehm iſt. Am Sonntag hält ein
deutſcher Turnverein, deſſen Mitglieder zum Teil Arbeiter ſind,
bei Frenzel ein Vergnügen ab. Dieſe Arbeiter ſind anſcheinend
damit einverſtanden, daß ſie von Herrn Frenzel als Menſchen
zweiter Klaſſe behandelt werden. Wir können ſie nicht daran
hindern, Arbeiter aber, die auf Selbſtachtung halten, können und
werden ſich das nicht gefallen laſſen.

Ammendorf, 4. Februar. Unüberlegte Streiche. Ein
15jähriger Handlungslehrling von hier war im September v. J.
bei einer hieſigen e in die Lehre getreten. Er verkehrte
gern mit jungen Männern, die älter als er waren und mehr
ßeld auszugeben hatten. Um es ihnen gleichtun zu können,

ſuchte er ſein e von 15 Mark durch Unredlichkeiten
zu erhöhen. Zweimal eignete er ſich aus einem Kontorpult
Geldbeträge von 10 und 26 Mark an. Am 20. Oktober fälſchte
er eine Bankoquittung, die er mit Hilfe eines Dietrichs aus
einem verſchloſſenen Schranke entwendet hatte. Er legte ſie
dem Halleſchen Bankverein, von dem er ſchon öfter Geld für die
Firma geholt hatte, vor und verſuchte darauf im angeblichen
Auftrage des Chefs 2000 Mark zu erhalten. Da er ſich aber
mit dem Namen des für gewöhnlich kommenden Geldboten
unterzeichnete, ſo ſchöpfte der Kaſſierer Verdacht und ver
weigerte die Auszahlung. Die Firma hat dem Lehrling, da
er e ſonſt im Geſchäft gut geführt hat, die r ver
ziehen und ihn in der Lehre behalten, auch betreffs der Geld-
entwendungen den Strafantrag zurückgenommen. Wegen der
ſchweren Urkundenfälſchung und des Betrugsverſuchs wurde er
r Strafkammer bedingt zu acht Wochen Gefängnis ver
urteilt.

Wettin,
17jährige Arbeiter Otto H. von hier W in der Nacht zum

boldes als höchſt roh und brutal und beſtrafte ihn antragsgemäß mit ſechs Monaten Gefängnis. krakte ha trag

Allerlei.
r Opfer der ArbeitHannober, 3. Februar. Der Kutſcher Avge Wolsky

ſtürzte, als die Pferde unerwartet anzogen, ſo unglücklich unter
ſeinen ſchwer beladenen Laſtwagen, daß das eine Rad auf ſei-
nem Körper ſtehen blieb. Die Feuerwehr mußte den Verun-
glückten dadurch befreien, daß der geſamte Laſtwagen durch
Hebebäume gehoben wurde. Der Kutſcher Wolsky war bereits
tot, als man ſeinen Körper mit vollſtändig zerquetſchtem
Bruſtkorbe unter dem Wagen hervorzog.

Braunſchweig, 3. Februar. Auf dem Bahnhofe Seeſen
wurde dem Eiſenbahnſchaffner Weiberg von einer heranbrau-
ſenden Lokomotive, vor der er noch rechtzeitig über die Schie-
nen kommen wollte, der Kopf und das rechte Bein
abgefahren. Der Getötete hinterläßt Frau und fünf
Kinder.

z Wahnſinns-Epidemie.Fiume, 8. Februar. Das ſoeben aus Amerika eingetroffene
Dampfſchiff aroniag hatte unterwegs 8 were
Stürme zu beſtehen, daß nicht wenige als 12 Paſſagiere vor

d gleich Ankunft des
führt werden

Angſt wahnſinnig wurden un
Dampfers im hieſigen Hafen ins Jrrenhaus
mußten.

Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.

Zuerst hier eingeführt!
Selhctwaschhure Duuerwäche Atocleamechl,

Diese Wäsche ist nicht zu verwechseln mit der Linonwäsche oder ähnlich klingenden Fabrikaten,
ist kein Gummi, Celluloid, Papier etc., sondern

richtige Le
Jeder Kragen wird bereitwilligſt ersetzt, falls derselbe sich nicht wenigstens 10 Tage tadellos

wasserdicht, mprägniert, abwaschbar.

un Wilhelm Brackehbusch un
o Bitte genau auf Firma zu achten. V

S. TAIIein Verkauf für Halle.

inen- bezw. MaccorWäseche,

7777 III

Udeinſanru d
von Wolfgang Burghanſer,

mit Abbildungen, in 2 Bänden.

Preis 3.50 Mk.
zu beziehen durch alle Austräger

und die
Volks-Buchhanädlung.

Harz 42/43.

Kurvfen

Zockbier-Festen
Plakalte

ſind zu beziehen durch die

S

Senlachie-,
Familien u.

u

Volksbuchhandiung

r

e

7
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Das phänomenale Progrumm!
wunderbarer SOlympia Desva mit Pferden und Hunden.

Die Eindrecher von Mewvork,

Direktor u. Becitaer: Paul Blüthen

e 1 S a u r 7 w
44

von der amerikanischen
Piccad Comp.,

die komisohste aller Pantomimen.
Erna Koschel Albert Böhme Da Carozzi

3 Sterne am Varietéhimmel!

S Zum ersten Male in Hale! SAh

141. Abonn.Vorſt.

Die Verhrennung der Indschen Witwe
wuanderbar inszenierter Tanz- u. GesangsKogta der Mann mit dew drehbaren g

9 Das Ueberraschendste, was jo geboten wurde.

The 2 Cutterstones Der Biograph.

Direktion Gustav Poller.
Heute und folgende Tage S
abends präziſe s Uhr:

iel desberliner Scdeuspiel-

Ensemles.
Ganz neu! van nen

Die
d z

OninS 417
Bund

drein.
Glänzende Novität!
I In London über

1000 Anfführnngen

Zeit ist

a
Stadt Chealer

in Halle a. S.
Direktion Hofrat M. Richards.

Sonnabend d. 5. t r
Schülerkarten 1.10 Mk. an der

Tages und Abendkaſſe.

Heinrichnd Heinrichs Fescklecht,
ragßde in m benden von

ildenbruch.et Abend.
König Reinrich.

Jn einem Vorſpiel:
„Kind Heinrich“ und 4 Akten.

Schauſpiel Preiſe.
Kaſſendöffn. 7 Uhr. Anf. 7 Uhr.

Ende gegen 11 Uhr.

Sonntag den 6. Februar 1910:
Nachmittags 3 Uhr:

16. FremdenV e zuermäßigten ſenMi
er in 3 Akten

von iſe Thomas.
Abends 7 Uhr:

142. Abonn. Vorſt. 2. Viertel.

Don Juan.
Oper in 2 Aktenper von W. A. Mozart.

Zettrer 3cuhwaren Hans

a Burkbaret,

a

Je

Kramerstr.5/6.
Grösst. Auswahl

Ferücken! Na
vochapart u. chic, verl. Koſtüm-
riſuren u. nken führt aus

Krolow Wwoe., Gelststr. 16.

a Havnshurg
Sozluidem. Verein

Sonntag den 6. Februar 1910
abends 7 Uhr

im Gaſthof des Gen Reicherdt
e Versammlung

W Vortrag W
des Genoſſen Gerhardt Zeit.

BDelitzsela.
S Fenntag, den 6. Februar

von abends 8 Uhr ab

gr. Kappe
ulndennof- Helſtzeen.

Um zahlreichen Beſuch bittet
Der Borſtand.

Theissen,

Zu dem am Sonntag,

ſtattfindenden

des

„tinigkeit“

Sonntag 6. Februar:

S becekbier e

e faest.
Hierzu laden freundlichſt ein

Otto Wittenbecher u frau,
Glauchaerstrusse 33.

Rumsdorf,
K vulenit

Sonntag den 6. Februar
ladet freundlichſt J

Gerkarät,Koch- u Kepfel,
in groper Auswahl

in Zentnern und einzeln, à Korb(12 Pfd. von 75 Pf. an.

r 2erger,Brüderſtr. 3 (im Laden).

Kartoffein,
verſchiedene Sorten, in nur beſter
Ware empfiehſt zu billigen Preiſen

Fr. Probst,Alter Markt 6. Fernruf

Zeit.Fleiſch -Offerte.
kaufe bis auf weiteres meine

vorzüglichen Fleiſch und Wurſt-
waren zu folgenden bill. T

65 u. 70 FeKalbſteiſch 55 v.tes Air- und Schweinefleiſchz prima ken rene Wurſi

Auf alle Waren Rabattmarken.
Robert Stepp, Poſaerſtr. 13.

M
unt. Garantie ſachgemäßer Aus
führun c v angenommen.

Rich. Hüller Co,
Mansfolderstr. 26. Tel. 2926.Für die Jnſerate erantwortlich: b. a ner. r Druck der de r Halleſch. Genoſſen Buchhruc. (E. G. m. z n Berl-eer verm Aue a a. A.

Slauer Stern
h 6. Febr uar er. i

naskendan
Mugenäspielkubs

warter mit Speiſen und Getränken

beſtens auf Emil Boettcher.,

Morit?eringer Nr. 3,

empfiehlt zur

fach Hädere
Schweineschmalz 70
VWursitschmalz
Falmenvuttfer

Zutterersatz
Fetten Speck
Prima Weizenmehl et O

r e v ln

v. 60
Pſd. 55 Pf.

Pfd. 80 Pf.

Pfd. 858 Pf

am Hslimarkt,

la Rindfleisch
Zum Kochen

Ia Nalbfleisoh
la Hammelfleiseoh

ör. Fſeisch- Verkauf

a Rast-Ochsenfleisch

la Scohweinerteisoh
Fettes Fleisoh u. Sohmeerbedackter Rind n Schweineflelsch e

Hummer Hesrelharth, Helmerkt,

Bokeo Oleariusstrasse.

ne
Sanaaderd. 5., Sonniaz, 6. Fehr.,
Gr. vockbierrummel.

Fs ladet freundlichſt einEis Hackemesser.

Seefischo
billigerJeden r friſche

Uaümarkt u. Bräntendurgerstresse 3 at

Morgen, Sonnabend, läbllauScheillscn, im Anſchnitt K 20 und
30 Pfg., grüne Heringe, 2 K 25 Pfg.
Jede Beſtellung wird ins Haus

k

n

geliefert. W. Busech.
Morgen, Sonnabend,

öchlachtefeſt
e empfiehlt

Licht iſt Macht.
Wie ſchütze ich mich vor zu
ſtarken Familienzuwachs?

Vie Verhütung der Kenzeption anf

geſrude Art.

Preis 30 Pfg.
W Porto 3 Pfg. V

Ein einfaches und natür
liches Mittel zur Verhütung

der Empfängnis

von einem Menſcheufreunde.
S Preis so Pf.In henen An kein kune.

kin Wort an denkende Arbeite

v. Fritz Brugbacher, Arzt i. Zürich

Preis 30 Pfg.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhanälung.
Harz 4243.

Schuchspiel
„Dit Anleitung zum Spielen.
Das intereſſanteſte aller Spiele.

Preis 20 Pfg.
Volksbuchhandlung, Halle g. S.

erkutg zugel. s
röllwitz, Weißenburgſtr. 4

SArbeitsmarkt
ßöttcherlenrüine

geſucht. Seifert, Burgſtraße 8.

1 Elaser- Lehrling
ſucht R. Kichling, Zoitz.

Einen

Lehrling
suoht zu Oſtern
Frape- kieurgeschäft, ters

duristen-Wittenbeag à Sstrassse I.

Achtigen Rot Zu ſchuehder

ſucht ſoſort Friodril
L.

Oſtern einen

S Lehrling.Tranz en
Barbier und Friſeur,

Roitzſch, Kr. Bitterfeld.
Junger Schueidergehilfe

findet dauernde Beſchäftigung bei

Karl Höfer, Hobennöben.

Lehrling
welcher Luſt hat, das Schmiede-
handwerk zu erlernen, kann Oſtern
in die Lehre treten.

Oskar Patzsohlke,
Schmiedemeifter,

L iüh e u 9 5.

u

Feechw- J

M

Mäherinnmen,
im Abändern von Damenkonfektion durchaus geübt, ſtellen

gegen hohen Wochenlohn ein

Loewendahl.

m

T u eeeeeeeerI

Schwodische Zündhölzer
1 Pack 25 Pf., 50 Pack 12,00 Mk.

tt. Fettglanz-Wichse
5 1 tel 3 Pf., 10 Schachteln 25r 1 l 6 Pf., 10 Schachteln 45r h ne, Lederputz ſchwarz,

1 Sch. 15 Pf. 2 Sch. 25Holzmacher 4 arten Bonne

1 D. 90 Pf., D. 45 Pf.PRönix-Kohlen-Anzünder
40 Anzünder 2 Pack 15 Pf.

Benzin 1 Pfd. 20 f. 1 Ltr. 30 Pf.

J 21).

(Klausbergſitr. 50).

Saimiakkgeist 1
Chlorwasser 1

25 Pf.,15 Pf. 1 Ltr. 25 Pf.
Borax, gem., 1 Pfd. 25 Pf., 5 Pfd. 120 Pf.

1 Lir. 35 Pf.

RurkwlatLouis Fisfeld, uibn e

Warkt,
im

Roten Turm.

Inventur- Ausverkauf.

S Das gesamte Lager
beſtehend in:

fertigen Herren Jackett- d Rock Anzügen,
Puletots, Ulstern, Pelerinen, Burschen- un
Knahben-Anzügen, Joppen, Hosen, Westen

nſtw. uſtw.,

ferner das o geſamte Lager D. in

Arbeiter- Garderoben
wird bis 30 o billiger verkauft.

Guxtay Reinsch.

nur (UtSChgasse,
empfi

Rindflei J ve Biame o. Knoch. 7
Rindfleiſch zu Goulaſch

Rind z. Kochen K 60 u. 65 5 Kalbfleiſch

krstes Hallesches Flelschaushucke Geschäft

Eoke Alter Markt
fiehlt:

75 und 80
Hammelfleiſch 75 und 80

Schweinefleiſch 80 und 90Gehacktes Rind und e K r (mit elektr. Betrieb).

Keorg Winkler.
Winter 1900/10

Die neueſten
Kursbücher.

Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung

Stardesantliche Rachritten.

Halle-Süd (Steinweg), 3. Februar.
Aufgeboten: Arbeiter Schneller

und Minna Heſſe Lilienſtr. 13).
Arbeiter Voigt u. Minna Uhde

m ineſchließzun rbeiter Schenund Auguſte Förſter (Schützen

ſtraße 25).
Geboren: Magi

Heyne T. (Alter Markt 20). Jnſpektor Tautz T. (Schönitzſtr. 13).

Arbeiter Heinrich S. (Klinik).
Arbeiter Kuhnt Sohn (Klinik).
Maler Tabarelli 7 P (Klinik).
Stellmacher Pawlik

w. e wSohn maſiusſtr Kaufmann Es midt Zwill.-T. (Lauch
Arbeit. Holleufer

Sohn Ludwigſtr. 8). Zimmermann Weiſe S. Albert Schmidt

8).
Geſtorben: Vetriebsführers No

watzky aus Zorbau T.,
Klinik).

ſtraße 8). Privatmanns Sell
Ehefrau Karoline geb. Haſſe, 67 J.
(Thomaſiusſtraße 8). jaffen

meiſter Kellner, 53 J. Merſe
burgerſtraße 93). Witwe Kranz

geb. Baaſch, 71 J. (Steiu-
weg 13). Eiſenba Ware
Otto Ehefrau Berta geb. Forth
38 ger (Krondorferſtraße 3).
Schuhmachers Kube aus Zwint-
ſchöna Ehefrau Jda geb. Held,
35 J. (Klinik). Arbeiter Burg-

rdt, 46 J. ein Wärteribel, 27 J. (Klinik). Viktualien
hän dlers Haaſe Ehefrau Pauline

Pfennigsdorf, 63
Ehefrau Ehriſnne geb. Große,

75 J. (Alter Markt 27). Tiſchlers Meerettig S., 1 W. (Reide- J
burgerſtr. 6).Halle -Rord (Gr. Brunnenſtr. 32).

3. Februar.
Aufge

amter Wenzke und Elſe Domke(Frankfurt a. M. u. Breiteſtr. 31).
Geboren: Arbeiter Rößler S.

Bergarbeiter
Rudolf T. (Richard Wagnerſtr. 39).
Bergmann Ballſchuh S. (Eichen-
dorffſtr. 25).
„Geſtarben Maurers Wietſchaß
T., 10 Mon. (Gr. Brunnenſtr. 52).

hrherrn Müller T., 3 Jahre
Gr. Brunnenſtraße 53). Maurer
Schondorf, 82 J. (Leitergaſſe 9).
Verw. Oberbergrat Mehner geb.

Klob, 69 J. (Göbenſtr. 1).

trats Diätar

(Mans-

immermanns Weiſe

15 Min. (Albert Schmidt- J

J. (Großer
Sandberg 14). Jnvaliden Walther

eboten: Verſicherungsbe-

Juwelier
7

I

Wd 2

Gr. Virichetr. 41.
S Kenfrmanden-
i b6eschenke.

5 Rabatt.

Anſſchts Poſtkarten .vfiebte

Bolkovu4buzandl- Harz 42/43
Geſtern entſchlief ſanft nach

langem Leiden mein guter
Mann, Vater, Groß undt Schwiegervater, der Modell
tiſchler

Friodrich Donath,
im Alter von 54 Jahren.
Die trauernde Familie Donath.

Halle a. S., 4. Febr. 1910.Die Beerdigung findet Sonntag

den 6. Februar mittags 12 Uhr
auf dem Nordfriedbo ſtatt.

Nachruf.
Am Donnerstag verſchied

nach langem ſchweren Leiden
unſer langjähri u Mitglied,
der Modelltise

Friedrich Donath,
im Alter von 54 Jahren.

Ehre seinem Andenken
Die Beerdigung findet am

Sonntag den 6. Febr., mittags12 Uhr auf dem Nordfriedhof
ſtatt. Um recht zahlreiche

Beteiligung erſucht
Der Vorrtand des Sorfald. Jerein:

für Hals d. Saallrel

dlaveile ſedand alen

Nachruf.
Am Donnerstag, den 3. Fe

bruar verſtarb nach längeren
Leiden unſer lansjähriges u.

treues MitgliedMerrinſaler

krlectrich Donuth
im Alter von 54 Jahren.

Ehre ſeinem Andenken!.
Die Beerdigung findet

Sonntag mittags 12 Uhr
von der Leichenhalle des
Nordfriedhofes aus ſtatt.

Um rege Beteiligung bittet
S It4bwaltuns.



2. Beilage zum Volksblatt.
Dr. 30 Halle a. S., Sonnabend den 5. Februar 1910 21. Jahrg.

Aus den Nachbarkreiſen.
Die Mansfelder Streikjuſtizmaſchine

ſchafft ruhig weiter im Dienſte der preußiſchdeutſchen Gerechtigkeit
ehemalige Streikende hinter die ſtrafenden Gefängnismauern. Wurde
bisher der weitaus größte Teil der Mansfelder Streikſünder gleich vor
die mit gelehrten Berufsrichtern beſetzte Strafkammer geſchleppt, um
das Rechtmittel der Berufung unmöglich zu machen, ſo verirrten
ſich diesmal einige anſcheinend weniger ſchwerwiegende Fälle“
vor das Eisleber Schöffengericht. Am Mittwoch fand
die Verhandlung ſtatt.

Der Bergmann H. aus Augsdorf war mit mehreren Kameraden
in die Nähe des Paulſchachtes gegangen. Die Gendarmen fegten
auf ihren Gäulen die Straße entlang, wobei auch der betr. Berg
mann ſich ſchützen mußte, um nicht umgeriſſen zu werden. Hierbei
hat er das Pferd des Gendarmen Gena am Zügel gezupft, und
der während des Streiks überall anzutreffende Gendarm Wilke
aus Gerbſtedt hat den H. kräftig zur Seite geworfen.
Trotz dieſer geübten Rückſichtsloſigkeit erfolgte noch obendrein

und eine Woche Gefängnis ſoll dafür verbüßt
werden.

Der gemaßregelte Bergmann G. aus Helfta ſoll einige Tage
vor dem Streik auf dem Hermannſchacht dem ſpäteren während
des Streiks verunglückten Arbeitswilligen Werfel die Worte zu
gerufen haben „Das iſt auch einer, der genug Geld verdient, den
müßte man nehmen und in den Sumpf werfen!“ Der Werfel
hatte ausgeſprengt, er verdiene ſchönes Geld und brauchte deshalb
nicht zu ſtreiken. Man hänſelte ihn deswegen öfters, ohne daß
darauf irgend etwas erfolgte. Der Angeklagte hat vielleicht auf
den „großen Verdienſt“ angeſpielt. Er will aber überhaupt nichts
zu dem Arbeitswilligen geſagt haben. Dieſer gibt auf Befragen
des Verteidigers auch zu, daß die Worte nicht gerade direkt
an ihn ergangen ſeien, er habe ſie aber auf ſich beziehen
müſſen. Zeuge Gottfried Schulz will auch etwas von in den
Sumpf ſtürzen gehört haben. Die Anklage ſteht nach dieſen Aus
ſagen auf ſchwachen Füßen, wenn eine Verurteilung auf Grund
des berüchtigten 8 153 erfolgen ſoll. Zeuge und Angeklagter
gingen zuſammen auf den Schacht, W. konnte vom Angeklagten
alſo nicht zur Niederlegung der Arbeit beſtimmt werden, da dieſer
doch ſelbſt arbeitete. Zurzeit war auch noch gar kein Beſchluß
gefaßt, daß die Bergleute des Hermannſchachtes mit in den Streik
treten wollten. Gleichwohl beantragte der Amtsanwalt
Schröder eine Woche Gefängnis. Man müſſe den Geiſt,
nicht den Buchſtaben des Geſetzes in Betracht ziehen.
Die arbeitswilligen Bergleute ſeien tyranniſiert worden.
Weil dies Unternehmen gefährlich, müßte dieſe Strafe angewendet
werden. Rechtsanwalt Landsberg führte aus, daß dieſe
Worte wenn ſie wirklich gefallen ſein ſollten nicht ehr-
verletzend ſein könnten. Solche Aeußerungen werden bei den
Bergarbeitern nicht ſo ſchwer genommen, höchſtens ſeien ſie
kränkend. Es lag auch keine Verabredung vor, die im 8 153
geltend gemacht iſt. Der klare Zweck lag nicht vor. Sollte dies

doch angenommen werden, dann möge ſich das Gericht für unzu
ſtändig erklären und die Sache der Strafkammer überweiſen. Er
beantragt für G. Freiſprechung das Gericht verhängt eine Strafe
von fünf Tagen Gefängnis.

Der Bergmann R. erhielt ebenfalls fünf Tage Gefängnis,
weil er zu demſelben Arbeitswilligen Werfel und dem
Bergmann Lorbeer geſagt haben ſollte, als dieſe die Nikolai-
ſtraße, in der ſich das Streiklokal befand, paſſieren wollten
„Wenn Jhr da lang geht, müßten ſie Euch die Schale ein
wummern.“ Der Angeklagte will aber geſagt haben: „Wenn Jhr
da lang geht, paßt auf, daß ſie Euch nicht in die Labbe ſchlagen.“
Dieſes fürchtbare Verbrechen an einem nützlichen Element mußte
eben ſchwer gerochen werden. Die Anzeigen ſoll der Ober
ſteiger veranlaßt haben.

Die hier gefällten Urteile ſind völlig unhaltbar, ſo daß die
Berufungsinſtanz, die ſich jedenfalls noch einmal mit den „Fällen“
beſchäftigen wird, zu einem anderen Schluſſe kommen muß. Aufs neue
zeigen die zur Verhandlung geweſenen „Streikvergehen“, daß man
auch die lächerlichſte Kleinigkeit, ſonſt unbeachtete Lapalien, heran
zerrt, um den ſtrafenden Arm unſerer klaſſenſtaatlichen Gerechtig
keit auf die reichstreuen Bergſklaven, die es gewagt hatten, an
ihren Ketten zu rütteln, herniederſauſen zu laſſen. Die Mans-
felder Juſtiz iſt mit ihrer Agitationsarbeit für uns noch lange
nicht am Ende.

Die „Liberalen“ auf dem Gimpelfang.
Vor einiger Zeit hat ein Herr Dr. Werckmeiſter in Eis-

leben einige Dutzend Spießer zuſammengetrommelt, die ſich zu
ſammentaten und für dieſe Stammtiſchrunde die Bezeichnung
Liberaler Verein für den Wahlkreis Mansfeld“ wählten. Der
anſcheinend ſehr ſchreib und redeluſtige Oberlehrer Dr. Werck

meiſter zog ſodann zu großen Taten gegen die Reaktion, beſonders
den Bund der Landwirte aus, da er es ſchlechterdings nicht ris
kieren konnte, in einem Wahlkreiſe mit überwiegender Jnduſtrie
bevölkerung auf der Sozialdemokratie herumzuhauen.

Nachdem er von den Agrariern ſich wiederholt hat gehörig ab
rüffeln laſſen, begab er ſich am letzten Sonntag nach Hettſtedt,
um über das „Programm“ der Liberalen in einer Volksverſamm-
lung zu reden. Dieſer politiſche Ausflug Werckmeiſters entbehrt
nicht des allgemeinen Jntereſſes, weshalb hier einiges wieder-gegeben ſei. Nach dem Hettſtedter Wochenblatt führte der Redner,
nachdem er gegen die lebensmittelverteuernde Hochſchutzzollpolitik
der Konſervativen gewettert hatte, ohne hinzuzufügen, daß auch
ein großer Teil der „Liberalen“ im Reichstage für die hohen
Wucherzölle geſtimmt hatte, in Bezug auf den gegenwärtigen Ab
geordneten aus: „Wenn Dr. Arendt im Reichstage geäußert
habe, die Mehrheit der Mansfelder Bergleute ſei
immer noch reichstreu, (Proteſt ſeitens anweſender Berg-
leute) ſo ſtimme das nicht, wenn man das Wort „reichstreu“
ſo auffaſſe, wie es in der Bezeichnung „Reichstreuer Verein“ ge
faßt ſei. Die „Reichstreue“ in dieſem Sinne ſei ent-
ſchwunden. Ganz unſerer Meinung. Die „Reichstreue“
iſt den Bergleuten mit brutaler Gewalt, durch die bewaffnete
Fauſt und nicht zuletzt durch die Juſtiz des Klaſſenſtaates
jedenfalls für alle Zeiten ausgetrieben worden.
Eine bewußte Unwahrheit leiſtete ſich der Oberlehrer aber
durch die Behauptung: „Wer als Zugehöriger zum Bochumer
Verband nicht auch ſozialdemokratiſch wähle, der ſlöge hinaus.“
Dieſe bekannten in der Freiſinnigen Zeitung und den Reichs
verbandswiſchen des öfteren anzutreffenden Mätzchen, die durch
gar nichts zu beweiſen ſind, ſollten allerdings nur dazu dienen, die
Bergleute für die völlig auf den Hund gekommenen freiſinnigen
Gewerkvereine einzufangen. Der Zweck heiligt die Mittel, auch
bei einem Lehrer. er Bericht verzeichnet ſtürmiſchen
Widerſpruch ſeitens der anweſnden Bergleute, als
der Redner am Schluß ſeines Vortrages zum Beitritt in den
liberalen Verein und zur Ablieferung von Geld-
beiträgen an den Kaufmann Camin aufforderte. Lorbeeren
ſcheint Herr Werckmeiſter bei ſeinem politiſchen Debut alſo nicht
geerntet zu haben, was durch die Diskuſſion beſtätigt wird.

Nach derſelben Quelle führte Bergmann Halle hierauf als erſter
Redner in der Diskuſſion aus, das ein ſo großes Heer und eine
ſo große Marine, wie ſie Deutſchland jetzt habe, nicht erforderlich
ſeien, weil die Arbeiter aller Länder nach Einigung ſtrebten.
Liebe zum Kaiſer könne man nicht hegen, wenn dieſer Kaiſer bei
Rekruten Vereidigungen den herangewachſenen Söhnen der Ar
beiter ſage, daß ſie eventuell auf ihre Verwandten ſchießen
müßten. t ein uneingeſchränktes Wahlrecht träte nur die
Sozialdemokratie ein. Redner brachte ſodann ein begeiſtert auf-
genommenes Hoch auf die internationale Sozialdemokratie aus.

Gewerkvereinler Sauer trat lebhaft für die Hirſch-Dunckerſchen
Gewerkvereine ein, und redete einem Zuſammengehen der ver
ſchiedenen Arbeiterorganiſationen das Wort. Durch weitere
Aeußerungen über Arbeiter-, Militär und Zollfragen bewies
der Mann, daß er von der Tätigkeit der Sozialdemokratie keine
Ahnung hat.

Weiter auf die Anfrage von Bergmann Beyling, w'shalb
denn in Halle der Freiſinn ſich mit allen anderen (ſtockreaktionären)
bürgerlichen Parteien gegen die Sozialdemokratie verbündet habe,
entgegnete Dr. Werckmeiſter: Der Freiſinn könnte doch mit demſelben
Recht die Wähler zu ſich heranziehen, wie dieſes die Sozialdemokratie
S e Wirklich, eine grandioſe Entſchuldigung der ſchmachvollen
Schacherei.

Bergmann Rauchfuß äußerte Verwunderung darüber, daß
die Liberalen erſt jetzt hier im Mansfeldſchen er-
ſchienen, wenn ſie dieſes früher getan haben würden, wären ſie
mit dem HirſchDunckerſchen Verbande in gleicher Weiſe von der
Gewerkſchaft zurückgewieſen worden, wie der Bochumer Verband,
der übrigens nicht ſozialdemokratiſch ſei. Dem Hirſch-
Dunckerſchen Verbande warf Redner vor, daß dieſer Verband
früher der Arbeiterſache durch Streikbrecherdienſte in den
Rücken gefallen ſei. Die Liebe zu Kaiſer und Reich,
die der Hirſch-Dunckerſche Gewerk- Verein vertrete,
werde ſchwer gemacht im Hinblick auf die jetzt im
Mansfeldiſchen gefällten Streikurteile.

Schlichte Bergarbeiter haben alſo dem politiſierenden Oberlehrer
ganz gehörig die Meinung geſagt.

Einen echt freiſinnigen Kniff wandte Dr. Werckmeiſter, der die
Verſammlung ſelbſt leitete, in ſeinem Schlußwort an, indem er
mit einem Hoch auf die Hettſtedter Bürgerſchaft ſchloß.
Fürwahr, eine widerliche, gar zu plumpe Bauernfängerei. Ueberall
in ihren Verſammlungen hochen die Herren „Liberalen“ Kaiſer,
Könige und andere Leute an, und hier, wo ſie glauben, im trüben
fiſchen zu können, wird die Bürgerſchaft pouſſiert. Die Bürger-
ſchaft, ſoweit ſie zur Arbeiterklaſſe zählt, pfeift auf die ſchönen,
konzilianten Redereien Werckmeiſters und ſchließt ſich der Arbeiter
partei an,

der Sozialdemokratie!

Frauenverſammlungen im Zeitzer Kreiſe.
Heute, Freitag, abend finden Verſammlungen ſtatt in

Streckaun und Theißen, morgen, Sonnabend, in Untergreißlau
und Keutzſchen, am Sonntag nachmittag 4 Uhr in Röfſuln und
Staſchwitz, Montag abend in Rasberg und Kahna, am Diens-

tag abend in Kleinoſida und Rehmsdorf, und am Mittwoch
abend letzte Verſammlung in Nißma. Wir erſuchen, überall für
guten Beſuch der Genoſſinnen und Genoſſen tätig zu ſein.

Zeitz, 4. Februar. Freigeſprochen. Der Genoſſe G. Lindig
aus Kretzſchau hatte als Vorſitzender des Bildungsausſchuſſes
Kretzſchau-Salſitz ein Strafmandat erhalten, weil ein vom
Bildungsausſchuß veranſtaltetes Konzert und Kränzchen am
28. November ein öffentliches Vergnügen geweſen ſein ſoll. Der
Gendarm hatte nämlich herausbekommen, daß auch das Dienſt-
mädchen des Amtsvorſtehers in Mannsdorf beim Vergnügen ge-
weſen iſt und hatte flugs Anzeige erſtattet. Auf Lindigs Einſpruch
hatte ſich am 3. Februar das Schöffengericht Zeitz mit der Sache
zu befaſſen und ſiehe da, das Dienſtmädchen hatte hier zu erklären,
daß ſie im November noch im Landarbeiterverband organiſiert
geweſen ſei, ſeit 1. Januar aber nicht mehr. Der Amtsanwalt
mußte hiernach ſelbſt Freiſprechung beantragen, die dann auch
erfolgte. Es war alſo ein Reinfall.

Zeitz, 4. Februar. Vom Waiſenhaus. Jnm hieſigen
frei. Aufnahmefähig ſind Vollwaiſen und vaterloſe Halb-
Waiſenhaus werden vorausſichtlich Oſtern 1910 einige Pläse
waiſen beiderlei Geſchlechts im Alter von 8--10 Jahren. Wit-
wen und Vormünder, die Kinder in das Waiſenhaus aufge-
nommen haben möchten, wollen ſich im Armenamt, Rathaus,
Zimmer 25, innerhalb acht Tagen melden.

Zeitz, 4. Februar. Jm Albin Rätherſchen Volksbad
wurden im Monat Januar 1910 4428 Bäder verabreicht, und
zwar: 2171 Schwimmbäder, 1252 Brauſebäder, 773 Wannenbäder
und 232 Heilbäder. Jm Monat Januar 1909 dagegen nur 3787
Bäder und zwar: 2171 Schwimmbäder, 873 Brauſebäder, 578
Wannenbäder und 165 Heilbäder. Jm Januar 1910 iſt ſomit
eine Zunahme von 641 Bädern zu verzeichnen.

Weißenfels, 4. Februar. Jugendbildungsverein. Der
Jugendionferenz halber findet unſere Verſammlung nicht Sonn-
tag, ſondern Sonnabend, den 5. Februar, abends 8 Uhr im Volks
haus ſtatt. Herr K. Lüders wird einen lehrreichen Vortrag über
ſeine Jugenderlebniſſe halten.

Naumburg, 4. Februar. Lohnerhöhung. Wie die Ver
waltung des Steinſetzer Verbandes mitteilt, iſt den Rammern
und Steinſetzhilfsarbeitern eine Lohnerhöhung von 2 Pfg. pro
Stunde von ihren Meiſtern bewilligt worden. Für Ueberſtunden,
Nacht-, Sonntags und Ueberlandarbeit gelten die Beſtimmungen
des Steinſetzertarifes.

Bad Köſen, 3. Februar. Sauherdenton im Stadt-
parlament. Zu einem großen Krach kam es in der letzten
Sitzung der Stadtverordneten. Das Weißenfelſer Tageblatt
bringt darüber folgendes liebliche Stimmungsbildchen:

„Jn der geſtrigen Stadtverordnetenſitzung kam es zwiſchen
einigen Stadtverordneten und dem Bürgermeiſter
Kretſchmar zu einer Auseinanderſetzung, die nichts weniger
als geeignet iſt, die Würde der Männer zu wahren, die von der
Bevölkerung zur Vertretung der Selbſtverwaltung gewählt wor
den ſind. Jn der Köſener Stadtverordnetenſitzung iſt ja auf
dieſem Gebiete ſchon allerlei geleiſtet worden. Aber ſolch ein
Ton, wie er jetzt dort herrſcht, iſt geeignet, das Anſehen der'
ganzen Körperſchaft dem Spotte preiszugeben. Es handelte
ſich um den Bau eines Krankenhauſes, für das eine Frau Krum
bruch 12 000 Mark geſtiftet hatte, falls es inmitten eines Fichten
hölzchens an der Eckartsbergaer Chauſſee errichtet würde, im.
ſogenannten Aebtiſchen Holze. Der Stadtverordnete Kerſten
bezeichnete dieſen Platz als unpaſſend, weil er zu weit von der
Stadt entfernt ſei. Darüber entſpann ſich eine Debatte
Bürgermeiſter Kretſchmar hält den Platz als außerordentlich
geeignet, außer dem Bauplatz für 12 500 Mark, werde der Bait
35 000 Mark koſten, hierzu ſeien 28 000 Mark vorhanden. Die
Waſſerleitung koſte 2000 bis 2500 Mark. Stadtverordneter Ker-
ſten ruft: Dann müſſen noch Signalſtationen angelegt werden.
Bürgermeiſter Kretſchmar: Automatiſch! Stadtv. Kerſten
nach kurzer Auseinanderſetzung: Wiekännen Sie ſolchen
Unſinn leiſten Bürgermeiſter Kretſchmar bittet den
Vorſteher, daß er den Stadtverordneten Kerſten zur Ord
nung rufe, und zwar dreimal, da dieſer bei ſeiner Meinung
bleibt. Hierauf bittet er den Vorſteher, ihm das
Lokal zu verweiſen. Stadtv. Kerſten wiederholt noch-
mals, was der Bürgermeiſter vorgetragen, ſei unausführbar,
er habe keine Ahnung von der ganzen Sache. Bürger-
meiſter Kretſchmar bittet um Beſchlußfaſſung über die von ihm
geſtellte Forderung. Stadtv. Kerſten: Sie ſollten ſich be-
lehren laſſen, nicht ſo viel beten, Sie ſollten
noch etwas lernen Bürgermeiſter Kretſchmar bittet,
nachdem Stadtv. Kerſten die Ordnungsrufe nicht beachtet habe,
nach S 16 der Geſchäftsordnung die weiteren Konſequenzen zu
ziehen. Stadtv. Kerſten bemerkt, daß der Magiſtrat zur Ge
ſchäftsordnung keine Anträge zu ſtellen habe, Exzellenz Stieler
v. Heydekampf meint, daß auf Grund der Geſchäftsordnung
Beſchluß gefaßt werden muß. Bürgermeiſter Kretſchmar zum
Vorſteher: Sie haben Herrn Kerſten dreimal zur Ordnung
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gerufen. Er hat ſich geweigert. Darf ich bitten, ihm das
Wort zu entziehen. Stadtv. Kerſten: Jch revoziere meine
Worte und ſage: die techniſchen Ausführungen des Bürgermeiſters ſind ſo unmöglich und undenkbar und ſo anhelihar,

daß ich ſie mit keinem anderen Worte bezeichnen kann, als ich
geſagt habe; wie kann nur jemand ſo etwas ausſprechen, von
dem er keine blaſſe Ahnunghat, unddiehatder
Herr Bürgermeiſter nicht. Jm weiteren Verlaufe
wiederholt Stadtv. Kerſten die Aeußerung vom Beten und vom
Lernen und erhält abermals einen Ordnungsruf, den er ab
lehnt. Der Vorſteher will einen Beſchluß herbeiführen, daß
der Ordnungsruf zu Recht erteilt ſei. Stadtv. Exzellenz Stieler
v. Heydekampf iſt der Meinung, daß der Ordnungsruf gerecht
fertigt war. Stadtv. Kerſten will ſeine Aeußerung, daß der
Bürgermeiſter nichts verſtehe, nicht zurücknehmen. Bürger-
meiſter Kretſchmar: Jetzt hat es ſich darum gehandelt, daß Sie
mir bezüglich meines Betens einen Vorwurf gemacht haben.
Stadtv. Wolf: Denken Sie, daß das ein Vorteil iſt für den
Ort? Bürgermeiſter Kretſchmar: Mehr zum Vorteil, als
Jhre Angriffe auf Religion! Stadtv. Kerſten: Wir haben
Landeskirche, da brauchen wir ſolche Beter nicht. Es
wird Schluß beantragt. Bürgermeiſter Kretſchmar erklärt, der
Magiſtrat ſei ferner nicht mehr in der Lage, zu er-
ſcheinen. Damit verläßt er den Sitzungsſaal,
ebenſo einige Stadtverordnete.“

Die bürgerliche, inſonderheit die vom Reichsverband geſvpeiſte
Preſſe, die ſorgſam jede derbe Aeußerung von Sozialdemo-
kraten regiſtriert, wird hoffentlich auch dieſes Pröbchen bürger-
licher Umgangsformen in ihr Archiv aufnehmen. Oder nicht?
Ohne zimperlich zu ſein, erklären auch wir, daß das ruppige
Vorgehen des Herrn Kerſten als völlig deplaziert zu bezeichnen
iſt. Es hat den Anſchein, als ob dieſer Herr Stadtvater die
januſchauerlichen Sauherdentöne eines Oldenburg oder die
Ochſenſtallmanieren eines Kreth in das Stadtparlament ver
pflanzen will.

Rehmsdorf, 4. Februcr. Die Knappfſchaftsälteſten-
wahl für den 21. Sprengel findet Sonntag, den 6. Februar,
nachmittags 1243 Uhr, in der Zechenſtube der Grube Neuglück
bei Rumsdorf ſtatt. Als Kandidaten hierzu ſind vorläufig aus-
erſehen die Kameraden Bauer und Rockſtroh. Da Sonntag
vor der Wahl 221 Uhr eine Verſammlung in Rumsdorf ſtatt-
findet, ſoll alles übrige dort noch geregelt werden. Um voll
gähliges Erſcheinen aller Knappſchaftsmitglieder wird hierzu
gebeten.

VNehmsdorfZipfendorfFalkenhahn Staſchwitz NißzmaKaung.
Der Vortragskurſus beginnt hier Sonntag pünktlich 3 Uhr
in Zipfendorf. Wir bitten das oben geſagte zu beachten.

Teuchern-Gröben, Februar. Unterichtskurſus des
Genoſſen Borchardt- Berlin. Morgen, Sonnabend, abend
um 9 Uhr beginnt der Vortragskurſus. Die Genoſſinnen und
Genoſſen ſollen ſich recht zahlreich daran beteiligen und alle mög-
lichſt ſchon um 8 Uhr im Lokal ſein, da die Teilnehmerkarten und
die Beteiligungsliſten ausgefertigt werden müſſen. Während des
Vortrages darf nicht geraucht werden, auch darf kein Kellner ſer-
vieren oder ein Ausſchank am Büfett ſtattfinden, da eine Störung
des Vortrages vermieden werden muß. Während einer Pauſe
oder vor und nach dem Vortrag kann getrunken werden. Wir
bitten um Beachtung.

Teuchern, 4. Februar. Zu dem am 5. Februar beginnenden
Vortragskurſus haben ſich, trotz genügender Umfrage, ſehr
wenige Parteigenoſſen und Gewerkſchaften zur Teilnahme bereit
erklärt, was ſehr bedauerlich iſt. Als Ablehnungsgrund wird in
in den meiſten Fällen die ungünſtige Finanzlage vorgeſchoben,
was wohl auch nicht abgeleugnet werden kann. Aber trotzdem iſt
zu verzeichnen, daß mit wahrer Begierde die organiſierten Männer
und deren Frauen die Zahnſchen Theatervorſtellungen maſſenhaft
beſuchen, wozu die Arbeiterzeitung nicht eintnal durch Einladungen
in Anſpruch genommen wird. Das ſind unrühmliche Erſchei
nungen. An die Genoſſen ergeht nochmals die Mahnung, am
Sonnabend zahlreich zu dem erſten Vortrag zu erſcheinen.

Teuchern, 4. Februar. Unternehmerwillkür. Durch den
Mangel an genügendem Abſatz im Bergbau leidet auch ſehr er
heblich der Fuhrwerksverkehr. Viele Arbeiter ſind ohne Beſchäf
tigung. Durch dieſes Ueberangebot von Arbeitskräften iſt manchem
Unternehmer der Kamm gewaltig geſchwollen und werden die in
Arbeit ſtehenden Leute nach Kräften ausgebeutet. Ein ſolcher
Arbeitgeber wie er nicht ſein ſoll, iſt der Fuhrwerksbeſitzer Land
mann in Runthal. Sein Betrieb gleicht einem wahren Tauben-
ſchlag. Die Entlohnung iſt ungenügend, mit 12 Mark für 6 Tage
Arbeit werden die Arbeiter für ihre ſchwere Arbeit abgeſpeiſt.
Ebenſo iſt die Behandlung grob und rückſichtslos, Schläge ſind
keine Seltenheit. Beim Antritt werden von jedem Arbeiter in
der erſten Woche 5 Mark innebehalten, die bei ordnungsmäßiger
Löſung des Arbeitsverhältniſſes zurückgezahlt werden ſollen, was
aber ſehr ſelten vorkommt. Die Arbeiter erdulden dieſe ſkandalöſe
Behandlung nicht länger. Am Sonntag, den 6. Februar, findet
eine öffentliche Verſammlung der Transportarbeiter ſtatt, zu der
alle in dieſem Berufe ſtehenden Arbeiter erſcheinen müſſen, vor
allem die bei Landmann arbeitenden, um Maßnahmen zur Er-
zielung beſſerer Bezahlung und Behandlung zu treffen. Das
Sklavenjoch muß abgeſchüttelt werden.

Fißzen 4. Februar. Knappſchaftsmitglieder. Sonntag,
den 6. d. s., nachmittags 3 Uhr, ſoll im Gaſthof blauer Stern
eine Beſprechung zur Knappſchaftsälteſten Wahl ſtattfinden. Alle
Knappſchaftsmitglieder ſollten hierzu erſcheinen.

FPerſeburg, 4. Febrnar. Ein dummer Streich. Der 15-
jährige Bäckerlehrling Karl Kettnitz von hier hatte ſich in der
Lehre eines Bäckermeiſters nicht beſonders wohl gefühlt. Er ſoll
geiſtig etwas minderwertig ſein. Auch will er von dem Geſellen
mehrfach Krüger e und geſchlagen worden ſein. Er
r ſchließlich auf Gedanken, dem Meiſter einen Schaber
nack ſpielen zu wollen. Am 12. November v. J. zündete er den
Strohſack ſeines eigenen Bettes an. Die Abſicht, dadurch einen
Brand des ganzen Hauſes zu bewirken, will er nicht gehabt haben.Er will ſich ſogar noch einmal in das brennende Bett gelegt

bis ihn die T vertrieben. Er flüchtete ſich in eine
nkammer und von dort der Entwicklung des Feuers zu.

Dann lief er in den Hof, um angeblich Waſſer zu holen. Zum
Glück konnte der Brand bald gelöſcht werden, obwohl bereits die
Dielen angebrannt und die von der Hitze ge
ſprungen waren. Der dumme Streich des Lehrlings zog ihm eine
e zu. Der Staatsanwalt beantragte gegen ihn drei Mo
nate Gefängnis. Die Strafkammer faßte jedoch ſeine Tat nur als
Sachbeſchädigung auf und hielt eine Gefängnisſtrafe von drei
Wochen in bedingter Verurteilung für ausreichend.

en ne de kiadet W ſeitigen Schimpferei
rrades en a nſeitigen Schimpfereienarfen ſich die Streikenden mit 5 d e v

ſchließlich zu 21/2zölligen Nägeln. Ein Nagel flog gegen die Le
apgt des umſtrittenen Fahrrades, prallte ab und ſprang demLehrling ins rechte Der Verletzte mußte ſich neun Wochen
lang in der hieſigen Klinik behandeln laſſen und hat die Sehkraft
dieſes Auges leider völlig verloren. Jnfolge des bedauernswerten
Vorfalles war gegen M. Anklage wegen vorſäßlicher gefährlicher
Körperverletzung erhoben worden. Der Staatsanwalt beantragte
gegen ihn drei Monate Gefängnis. Die Strafkammer erkannte
bedingt auf einen Monat.

„vBitterfeld, 4. Februar. Aus der Kommune. Die letzte
Stadtverordnetenſitzung beſchäftigte ſich mit den Haushaltsplänen.
Bei Beratung des Haushaltsplanes für das Waſſerwerk frägt
Genoſſe Menzel an, ob es nicht möglich ſei, einen Mann mehr
einzuſtellen, da doch 1200 Mk. für Ueberſtunden ausgegeben wor-
den ſeien. Der Haushaltsplan des Waſſerwerks wurde auf
76 500 Mk. gegen 75000 Mk. des Vorijahres feſtgeſetzt. Der
Haushaltsplan für die Volksſchulkaſſe beträgt in Einnahme
und Ausgabe 167 700 Mk. und iſt gegen das Vorjahr um 36 600
Mark geſtiegen. Jn den Städten des Regierungsbezirks Merſe-
burg beträgt die durchſchnittliche Schülerzahl pro Klaſſe 54; in
der Stadt Bitterfeld dagegen 58, in drei Klaſſen ſteigt ſie ſogar
auf 72 und 74. Genoſſe Menzel erſucht den Magiſtrat, die For-
derungen der Volksſchullehrer auf Herabſetzung der Klaſſenfrequenz
nicht ſo ablehnend zu behandeln. Bei einer ſo großen Schüler-
zahl müſſe ein Lehrer, wenn er ſeine Aufgabe ernſt nehme, nervös
werden, nehme er ſie aber nicht ernſt, dann hätten die Kinder
darunter zu leiden, denen man doch nichts Beſſeres mitgeben
könne als eine gute Schul ildung. Aus der Stadthauptkaſſe iſt
für die Volksſchule ein Zuſchuß von 128 100 Mk. erforderlich. Der
Haushaltsplan der Armenkaſſe wurde auf 18850 Mk. und der
der Fortbildungsſchule auf 11200 Mk. feſtgeſetzt. Die
ſtädtiſche Sparkaſſe ſoll am 1. April von der Stadthauptkaſſe ab
getrennt und für die erſtere ein Rendant und ein Kontrolleur ange-
ſtellt werden. Die Stadtſparkaſſe wird in den jetzigen Räumen des
Bauamts untergebracht, das Bauamt in den Sitzungsſaal und der
Sitzungsſaal in den gegenwärtigen Feſtſaal verlegt und der jetzige
Zuhörerraum in ein Kommiſſionszimmer umgewandelt werden. Ein
Antrag betr. die Vermehrung der Mitglieder in der Wahlvorſchlags-
Kommiſſion wird nach einigen Bemerkungen abgelehnt. Jn die
Armendeputation wurde Stadtv. Schröder gewählt. Die Ein-
wohnerzahl Bitterfelds hat um 246 Perſonen zugenommen und
betrug am Jahresſchluß 14 466.

Eilenburg, 4. Febr. Der Polizeiſchreiber als Amts-
anwalt. Wir haben hier einen ſchneidigen Amtsanwalt, den
Herrn VPolizeiſchreiber Gießler nämlich. Schon oft haben ſeine
Strafanträge natürlich nicht ihrer Milde wegen zum
Staunen Anlaß gegeben. Am Donnerstag wollte er nach hieſigen
Zeitungsberichten drei Arbeiter, die angeblich einige Backpfeifen
ausgeteilt haben ſollen, zu 5, 4 und 3 Monaten Gefängnis ver-
urteilt wiſſen. Nach einer Tanzbeluſtigung kam es zu einer
kleinen Schlägerei. Es ſetzte nur einige Knüffe ab. Ein königs-
treuer Tiſchlergeſelle will allerdings ein paar Blutstropfen geſehen
haben. Drei Arbeiter, die aber nicht den Vorzug genießen, als
geſinnungstüchtig zu gelten, wurden wegen gemeinſchaftlicher
Körperverletzung unter Anklage geſtellt. Sie beſtreiten entſchieden
jede Schuld. Drei Zeugen, die ſämtlich einige Fauſtſchläge ver-
ſpürt haben wollen, meinen aber, in den Angeklagten beſtimmt
die Täter wiederzuerkennen. Einer unter ihnen, ein Schneider
geſelle, will von einem der Angeklagten durch die Worte beleidigt
worden ſein: „Halt die Klappe, du Landwehrvereinskrüppel, elende
Schneiderſeele!“ Der Herr Amtsanwalt hielt natürlich den Tat
beſtand der Anklage für erwieſen, und er beantragte die Ver-
urteilung zu den genannten unmenſchlich hohen Strafen. Den
Landwehrkrüppel und die Schneiderſeele wollte er noch extra mit
15 Mark gerochen wiſſen. Dabei war kein einziger Entlaſtungs
zeuge geladen worden. Das Gericht war vernünftig genug, dem
Anſinnen des forſchen Amtsanwalts dadurch zu begeguen, daß es
Vertagung behufs Ladung weiterer Zeugen beſchloß. Es wäre
einfach eine Ungeheuerlichkeit geweſen, wenn der amtsanwalt-
ſchaftliche Antrag durchgedrungen wäre.

Sangerhauſen, 4. Februar. Ein ſchwerer Unglücksfall
ereignete ſich geſtern abend gegen 8 Uhr gegenüber dem Geſchäft
des Konſumvereins dadurch, daß ein Mann vom Bordſtein ab
glitt und mit der rechten Seite ſo heftig auffiel, daß er bewußt-
los liegen blieb. Der Bedauernswerte wurde von Angeſtellten
des Konſumvereins in das Kontor getragen, von wo aus die
Ueberführung des Unglücklichen in das Krankenhaus veranlaßt
wurde. Der Schwerverletzte, der anſcheinend einige Rippen ge-
brochen hat, ſtammt aus Nordhauſen.

Wittenberg, 3. Februar. Kriecherei. Das hieſige Tageblatt,
das recht reichlich aus der Reichsverbandsküche geſpeiſt wird, hat
ſich jüngſt eine Kriecherei geleiſtet, die wirklich niedriger gehängt
zu werden verdient. Es ſtarb hier ein alter Mann mit Namen
Strenſch. Er war früher Schützenoberſt. Das Wattrodtſche Preß-
erzeugnis kündet nun den Tod des Greiſes unter der Spitzmarke:
an: „Oberſt Strenſch Der Tote mag ein ganz ange-
nehmer Menſch geweſen ſein, und er mag ſich auch eines ſpießer-
lichen Anſehens erfreut haben, ihn darum aber ſeiner Schützen
charge wegen zum „Oberſt“ avancieren zu laſſen, iſt denn doch
wirklich etwas ſtark. Die Wattrodt und Konſorten mit ihrem
blöden Stil bringen aber alles fertig, und wenn es gilt, irgendjemand die Stiefel zu lecken, ſind 4 mit Wolluſt dabei. Die

Herrſchaften ſollten doch, anſtatt die Sozialdemokratie fortwährend
anzukläffen, ihrem traurigen Blättchen einen etwas beſſeren An
ſtrich geben.

Wittenberg, 3. Februar. Vorſicht, blindes Geſchoß!
Das Regimentskommando macht bekannt, daß bei dem letzten
Scharfſchießen der Artillerie ein Geſchoß nicht krepiert und auch
nicht aufgefunden worden iſt. Dasſelbe dürfte in der Nähe des
Straach Kerzendorfer Weges liegen. Bei der großen Gefahr iſt
beim Auffinden ein Berühren des Blindgängers unbedingt zu
unterlaſſen, wohl aber ſofort der Behörde Anzeige zu machen.

?0 e e eZur Gründung einer eignen Preſſe in Zeitzer Kreiſe:

Rumsdorf. Bei der Extratour des Rauchklubs Wohlgemut

2,05 Mark. R.Trebnitz. Vom Arbeiter- Geſangverein Frohſinn in Trebnitz,
bei der Extratour in Gaumnitz 5,55 Mk. P. Lukas.

Zigſenderf. Vom Vergnügen des Arbeiter Turnvereins 6,35;
von der Doppel- Hochzeit in Wuitz 1,70 Mk. R. Neubert.

Gewerkſchaftliches.
Die Braunſchweiger Polizei gegen die Hausangeſtellten

Organiſation.
Mit Hilfe des Gewerkſchaftskartells gelang es im November

1908 auch in Braunſchweig, die Dienſtboten zu organiſieren.
Allein von Anfang an wurde dieſes jüngſte Kind der Braun
ſchweiger Gewerkſchaftsbewegung polizeilich verfolgt. Straf
mandate folgten über Strafmandate. Es gab keine Agita
tionsverſammlung des DienſtbotenVereins, nach der nicht ein
oder zwei polizeiliche Strafmandate über je 15 Mk. erlaſſen
wurden, wegen Nichtanmeldung „politiſcher“ Verſammlungen.
Einige ſolcher Strafmandate harren zurzeit noch ihrer Er
ledigung durch das Gericht.

Am 23. Januar hielt Genoſſe Redakteur Wagner in einer
öffentlichen Dienſtboten- Verſammlung einen Vortrag, und
prompt folgte wieder das Sirafmandat gegen die Leiterin der
Dienſtboten-Organiſation, obgleich Wagner keinen Ton über
Politik geredet hatte. Doch daran noch nicht genug, ging der
Vorſitzenden der Organiſation, Genoſſin Topfſtedt, folgen
des Schreiben zu:

„Herzogliche Polizei Direktion
Braunſchweig.

Der am 30. November 1908 hier angemeldete Verein für
Dienſtmädchen, Ausgeherinnen, Waſch und Scheuerfrauen
uſw. für Braunſchweig und Umgegend wird nach S 2 des
Reichsvereinsgeſetzes vom 19. April 1908 damit aufgelöſt.

Wie aus den S 1 und 2 des Vereinsſtatuts und der bis-
herigen Tätigkeit des Vereins hervorgeht, verfolgt derſelbe
politiſche, inſonderheit ſozialpolitiſche Zwecke, er iſt alſo ein
politiſcher Verein im Sinne des S 3 des obengenannten Ge-
ſetzes. Nach S 3 des Statuts können auch weibliche Perſonen
unter 18 Jahren Mitglieder des Vereins werden. Dieſe Be-
ſtimmung ſteht im Widerſpruch mit den Vorſchriften der
88 17 und 18, Ziffer 5 des Reichsvereinsgeſetzes, nach wel-
chen Perſonen, die das 18. Lebensjahr noch nicht vollendet
haben, nicht Mitglieder von politiſchen Vereinen ſein dürfen,
und Zuwiderhandlungen unter Strafe geſtellt ſind. Der
Verein verfolgt alſo einen Zweck, welcher einem Strafgeſetze
zuwiderläuft, und iſt deshalb aufzulöſen.

v. d. Bu ſch.
Aus dieſer polizeilichen Verfügung weht uns ein echt preu-

ßiſchreaktionärer Polizeigeiſt an, der die miniſteriell ver-
ſprochene „loyale“ Auslegung des neuen „liberalen“ Reichsver-
einsgeſetzes völlig vermiſſen läßt. Zu beurteilen, ob die Orga
niſationen der Hausangeſtellten als gewerkſchaftliche Vereine
zu betrachten ſind oder nicht, dazu ſcheint uns die Braun
ſchweiger Polizei wohl doch nicht kompetent. Das zu ent-
ſcheiden, werden die Braunſchweiger Genoſſen andere Jnſtan
zen anrufen müſſen.
Zum bevorſtehenden Kampf im mittelfränkiſchen Baugewerbe.

Dem Vorgehen des mittelfränkiſchen Scharfmacherverbandes
der Bauunternehmer ſchließen ſich auch die Oxganiſationen der
kleinen Unternehmer an. So hat die Stukkateurinnung in
Nürnberg der Arbeiterorganiſation ebenfalls die Kündigung
des Tarifvertrages zugehen laſfen, ohne die vertraglich ein
gegangene Verpflichtung zu beachten, wonach Kündigung nur
erfolgen kann unter gleichzeitiger Einreichung von Abände-
rungsvorſchlägen. Die Arbeiterorganiſation hat den Vertrag
ebenfalls gekündigt. Die Zimmerer Nürnbergs haben ſich in
einer Verſammlung mit der Lage befaßt und erklärt, daß ſie
jeden Angriff auf ihre bisherigen Errungenſchaften entſchieden
abwehren werden. Zur Vorbereitung auf den Kampf wurde
beſchloſſen, bis auf weiteres einen wöchentlichen Bei
trag von 1 Mk. zu bezahlen.

Zum Kampfe gegen den Stahltruſt
rüſten die amerikaniſchen Gewerkſchaften. Die gewerk-
ſchaftliche Landeszentrale der Vereinigten Staaten erläßt
einen Aufruf an ihre angeſchloſſenen Mitglieder um finan-
zielle Unterſtützung, die möglichſt mindeſtens 10 Cent (42 Pfg.)
im Monat Januar betragen ſoll. Die Brauer und einige der
fortgeſchrittenſten Gewerkſchaften haben ſchon beſchloſſen, einen
ſolchen Betrag direkt aus ihren Kaſſenbeſtänden zu zahlen, die
Sammlungen aber trotzdem noch einzuleiten. Ein heftiger
Kampf mit den allgewaltigen Stahlmagnaten dürfte alſo nicht
mehr allzu fern ſein.

Briefkaſten der Redaktion.
Teuchern. S 191 Str. G. B. lautet: Iſt wegen der ſtrafbaren

Handlung zum Zwecke der Herbeiführung eines Strafver-
e der Betrag Anzeige gemacht, ſo iſt bis zu dem

Beſchluſſe, daß die Eröffnung der Unterſuchung nicht ſtatt
finde, oder bis zur Beendigung der eingeleiteten Unterſuchung,

Denen Unv ver Entſcheidung über die Beleidigung
innezuhalten.

E. B., Weißenfels. 1. Kaufen Sie ſich in der Apotheke Ter
pentin und Kautſchuk. 2. Können wir nicht ſagen, da wir ſie
nicht kennen.

A. R. 80. Sie müſſen die Meiſterprüfung abgelegt haben,
um Lehrlinge halten zu können.
F. F. Nach 13jähriger Unterbrechung, herbeigeführt durch

die faſt 12jährige Herrſchaft des Schandgeſetzes, fand der erſte
Parteitag der deutſchen Sozialdemokratie auf deutſchem Boden
am 12. Oktober 1890 in Halle im Bellevue ſtatt.

iünſere ſſſſaſ- Expeamſonen,
in denen Jnſerate und Abonnements Beſtellungen zu Original
preiſen entgegengenommen werden, ſind:

A. Albrecht, Zigarrenhandlung, Lindenſtr. 54,

E. Bendlin, do. Torſtr. 48,J. Schneider, do. Beeſenerſtr. 23,
J. Sanow, do. Geiſtſtr. 5,Paul Leuſchner, do. Mittelwache 9.
G. Gerig, Materialwarenhandlung, Triftſtr. 28,

Haupt-Expedition, Harz 42/43.

Beim Einkauf achte man genau auf den Namen MAGSGI sowie die Schutzmarke (Kreuzstern) und lasse sich nichts anderes aufreden!

G Bouillon- V urfel v 5 Pfg.

sind mit allerbestem Fleischextrakt hergestellt und enthalten bereits feoinsto
Gemüseauszüge sowie das nötige Kochsalrz und Gewüäürz. Nur mit Kkochendem
Wasser übergossen, gibt jeder Würfel sofort Liter vorrüglicher Fleisch-
drühe.

r

g 3

S



Den inneren ſedenl Zeitz än viſt
Mädes „Schlültzenhauses““ statdfindenden

l

Konfirmation!

empfehlen

Für Mädchen:
Schnür- und Knopfstiefel

W g“ r
Für Knaben:

Schnür- und Zugstiefel
in den Preislagen

Enorme Auswahl in anerkannt vorzügl.
Oualitäten und modernen Passformen.c IACK CIE.

Verkaufshaus Halle a. S.

nur Schmeerstr. I
(am Marikt).

Ja n n m
Sonnabend den 5. Febrnar abends 8/2 Uhr bei Kämpfe:

Mitglieder- r a nTagesordnung:
Stell e e ag in Zwickau. er Delegierten1. ahm Gaut Zwickau. 2. Wahl der Delegierta Bericht vom Kartell. 4 Tagesfragen.Alle Kollegen m Kolleginnen bitten wir, pünktlich zu erſcheinen.

Die Verwaltung.

Mallischer Dürerbundl.
Freitag den 4. Fehbruar, 8/2 UhrVersamm lung im Evangelischen Vereinshaus

Kronprinz.
Besprechung und Diskussion ber Mißstände in Kine-

matographentheatern,
worau Gäste willkommen sind.

Donnerstag den 160. Februar, 8 Vhr, in den Kaisersälen:
„krnemann Kinofs,w. e Näheres Anschlagsäulen,

Zu unserem am Sonntag den G. Februar im Saale

9. Stiſtungs-Vest
veeteten i NONZert, Thedter, Fertrede u ßall,

I erlauben wir uns Freunde und Gönner sowie die
Mergebenst einzuladen.

Zur Aufführung gelangt: Am Vorabencdk,
Drama in 3 Akten von Leopold Kämpf.

M (Anggeführt von der Dramatischen Abteilung des Sozialdemo-
kratischen Vereins zu Halle a. S.).

NB. Dieses Drama behandelt den Ausbruch der russischen

Einlass 6 Vhr. Anfang 7 Uhr. Ende 3 Uhr.
m ten sind bei allen Mitgliedern sowie im Schützen-

Die Ortsverwaltung-

In (ando un Von W
n den. rnGroßer Voll Raslerhul T

mit Prämiierung der 4 ſchönſten Damenmasken und der ſchönſten Herrenmaske. 2 De
Außerdem erhält jeder Beſucher beim Eintritt

ein Freilos zur Beteiligung an der
a Verlsſung eines Vogelkäſigs mit Stünder. 0
Kerrenmasken 1 Mk. Damenmasken 50, Zuſchauer 40 Pf.

Kaſſenöffnung 6 Uhr. Mützen gratis.
W Masken ſind im Lokal zu habenEs ladet ergebenſt ein Alwin May.

Xeumartkeitbierhalle, Zreitestr. 3.
Sonnabend den 5. und Sonntag den 86. Februar:

Grosser
BRockbier-Rummel.

Für Beluſtigung iſt beſtens geſorgt. Narrenkappen gratis.

Um gütigen Zuſpruch bittet Felix Stühgen.

Sämmtliche Partoischriften einher.

Rouies

Guter NMittagstisch.
Abend- Spezialität:

Sauerbraten
mit Thüringer Klössen.

VI
in Fegtawant zum
fröhllchenZecher

37 Torſtraße 37, Sonnabend den
5. Februar. Hierzu ladet ergebenſt
ein Frau Anna Ruhose.

Merseburg-

Sonntag, den 6. Febrnar, nach
mittags und abends:

Käppsel Kbened
mit Zall.

Hierzu ladet freundlich ein
Erster Herveburger Bandomion-Klun.

ötreckun, Glücunf

n u. Sonntag,den 5. und 6. Febr.

Sonntagvon 4 Uhr an Ball.

Um 10 n annkuchenpolongiſe.Dierzu la ſen e

laghuf Schkaucitz
Sonntag den 6, Februar:

GWalzer- Kränzchen
mit Fastnachtsscherrz.

Hierzu ladet freundlichſt ein
Gustav Köhr.

Achtung! Greéppin.

Den Genoſſen und Genoſſinnen
ur Kenntnis, daß am Sonnabendden 5. u. Sonntag de n 6. Februar

in den Wahlräumen, Wachten-
dorferſtraße 1,

ttbachtier-Rumwe] fart

.Hockwürſte u.
Sonntag früh

ladet freundHierzu
lichſt ein

Ruhr -Welßeufels Zeit.

Oefftl. Frauenverſammlungen.

Konfirmanden- Tmiine

enorm billig
5 von bis zum elegantesten
S Von nur prima Stoffen, fertig und hach Mass, selbst in meiner Werkstatt angefertigt.

Garantie für guten Sitz2!

Paul Landgraf,
5 Prozent Rabatt. Schmeerstrasse 17/18.

Freitag den 4. Februar abends S Uhr:

Streckau Theißenim Gasthaus „Glück auf“, im Gasthof zum blauen Stern
Sonnabend den 5. Februar abends S Uhr:

Untergreißlau Keutzſchen
in der Wohnung des Genoſſen Pauli. im Gaſthof des Herrn Menzol,

Sonntag den 6. Februar nachmittags 4 Uhr:

Röſſuln Staſchwitzim Gaſthof der Frau Hilhert, im Gaſthof
Genoſſin A. Nemitz. Genoſſin M. Vollmann,

Tagesordunng in allen Verſammlungen

nie Arbeiterfrauen im Kampfe um Broft
x Recht Freie BDiskussion.

Der Zentralvorſtand des Sozialdemokr. Vereins.

Referentinnen:

Freie Diskussion.
Entree pro Perſon 10 Pf.

Zentral-Verband d. Raurer deutſch

Zweigverein Halle a. S.
Sonntag den 6. Februar 1910 nachm. 3 Uhr

im „Volkspark“
Gconen Ointer-Verenüeen.

Nachm. von 3 Uhr an: Kränzchen.
Abends von 8 Uhr an: B. bis früh.

lichſt eingeladen. Das Festkomitee.
F. Zum Zpvecke der Kontrolle legitimiert das Mitgliedsbuch.

Wehenſels Bepes ar. Befeſels

Keute Sonnabend, Sonntag und Rontaz

Knappschuftsmitglleder.
Sonntag, den 6.

mittags 3 Uhr i

Zum Ausſchank gelangt: Schadeſches Bocchier.
Bockmützen, Voctlleder gratis. ff. Vockwürſtchen und4 knochen wie bekannt. al Der Einberufer.

Sonntag früh: Spockkuohen.

Von 11 Uhr ab: Frühschoppen Konzert.

Hierzu ladet freundlichſt ein Reinhold Voigt.
um Faxtnuchtshall

ladet freund re ein

Wählita.
Pfannkuchenſchmagus

und Soagl-Cinweihun un

mit W Preisvertellung.
Hierzu ladet freundlichſt ein

Karl Sohurz, Wählitz.

ainiFſslehen um

Gasthof zur Sonne.
Sonnabend den S. Fehruar or.,

fasinachtsfeſer Lumpenabond n
sowie Prümiferung des Teinoen Lumpen

Sonntag den 6. Februar or.

Familien Abenck.Mit Küche und Koller warte bestens auf.
Hierzu ladet freundlichst ein

Adolf Külüsohner, Sonnenwirt.

Kämpfes Rest., Zeitz.
Sonntag den G. Februar und folgende Tage E.

empfiehltad e. dockhorn, n e1.Karl T kf. bockhler- Auscchunk, 00 D. Masken z. verl. n

Die Mitglieder nebſt werten Angehörigen ſowie Gäſte ſind hierzu freund

Jheissen.

o ruar nachmit humorittiſch-muſika- Gaſthof VBlauer etern

Zahlreiches Erſcheinen winicht

Kleinosida.
Sonntag, den 8., Februar,

Teuchern

Von heute ab: Großes kräftiges

baushachen-Brot
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Bei Mk. 20. Bar- Einkauf ver

Bausschlächter.
Billigſte u. beſte Bezugsquelle

für trockene u. T Le
Mansfelder Revier!

t er Weextra grosse Sier
Rossfleisch!

a Totfal- Ausverkauf. I
Davids Nährzwieback,
Kindern und Erwachſenen, ins
beſondere Rekonvaleſzenten, ärzt
lich empfohlen, weil leicht ver
daulich, ſehr tet ſchmedend und
unbegrenzt haltbar.

Johannes David, die
Grosser Inventur-
Räumungs- Verkauf
von 53 Zentnern
beraer Kleider

Stoff-Restor
in allen Längen: um ſchnell zu

„räumen, gebe dieſe zu bedeutend
ermäßigten Preiſen ab.

Günſtige Offerte für Händler.

güte Jhnen die Herfahrt.
Ernst Hammerschmidt,
Gera, Humboldtſtraße 2a, I.

ädeh gewwangen, mein Gesehllt

ſerbauf,

waleal an lager vorhanden. 223
I empfiehlt vich, von äieser günstigen Laulgelegenbeit recht ausgiebigen Cebrancn m machen. u Ca. Ammendorf

Paul Cppers,
(Danufaktfurwaren Konfekfion,

Gr. e 0 e 9. Parterre u. l. Etage. e Fitergtein, ſie.

Krankheitshalber bin i in leider
ganz aufzulösenm.Dewrulolgo stelle ich die gesamter T ſneeline n ausser-

gewöhnlich billigen Preisen n
Sämmtliche Artikel sind in grösster Aus-

T
von Karl Kantsky.

Preis 50 Pfennig
Zu beziehen durch alle Austräger

die Volksbuchhanälung
Harz 4243.

v z
re S

Nähmaschinen
55 Mark. Reparaturen, Erſatz

Atenſchuß
eumatismus.ander Pechpflaſter, à wit

R tauſendfach bewährt. cent ral- re

oerie am Hallmarkt. Fernruf3061.

G Strickmaschinen,
beſter und leichteſter

Broterwerb für
empfiehlt mit Anleitung

z verleiht billigPerü cken Oskar Hennicke,

Mühlweg 22, Ecke Bernburgerſtr.Fohardetter ſerb, ſale a. 8

TTTonnren den 5. Februar abends S r
im Gaſthof „Drei Könige“, Kl. Klausſtr. 7KSektions Versammiungen

der Rodelltischler und der Drechsler.
Um zahlreiches und pünkeliche Erſcheinen erſuchen

Die Sektions-Leitungen.
Die Sektions- Verſammlung der Stellmacher ſowie das Kränz-

chen derſelben finden nicht ſtatt. Die Sektions-Leitung.

Steinſeteru Berufsgenoſen, Gelt.
Sonntag den 6. Februar 1910, nachm. 4/2 Uhr, im Volkspark:

itglieder-Berſammlung.
Tagesordnung

1. Anträge zum Verbandstage. 2. Jahres- Abrechnung. 3. Wie
ſtellen wir uns zu den Mitgliedern, welche die Extraſteuern verweigern 4. Verſchiedenes.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht
Der Vorſtand.

Relbra. Reilbra.
Sonntag den 6. x abends 7/2 Uhr im Saale des

Herrn Pasemann

C
Referentin: Genoſſin Göt2z- Berlin.

Eintritt 10 Pfg. Eintritt 10 Pfg.Wadhden: F Kränzchen.
Der Vorſtand.

(Ucl. Yerein tritt Boctnt

den 6. Februar abends 7 2
Wo in Kolschens Gasthof:Versammiung,

Tagesordnung wird in der Verſammlung bekanntgegeben.
Parteigenoſſen und -Genoſſinnen ſeid alle zur Stelle.

Der ODistri olob'er.
Aoxsrerein, Antsden Ientgcüenibal.

Sonntag den 13. 1910 nachmittags 2 Uhr
im Lokale des Herrn Gaſtwirts Guſtav Meißner in Unter

Tentſchenthal

General 4 Verſamumlun güeder.

Tagesordnung 1. Vorlegung der Bilanz und des
Geſchäſtsberichtes des verfloſſenen Geſchäftsjahres 1909. 2. Ent
laſtung des Vorſtandes. 3. Beſchlußfaſſung über Verteilung des
Reingewinnes. 4. Neuwahl eines Vorſtandsmitgliedes (Kaſſierer)
ſowie Neuwahl von drei Aufſichtsratsmitgliedern, welche nach dem
Statut ausſcheiden müſſen. 5. Geſchäftliches.

Karl Keodccdderitz, Vörſtgender des Auffichtsrates
des Konſun Vereins, Amtsbezirk Teutſchenthal, (e. 6. m. b. H.).

der Rit

Anuſichts Poſtkarten Die e
Fuür die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Drug de r Halleſch. Genoſſenſch. Buchdruck. (E. G. m. b. K. Verleger z vorm. Aug. Gr o K. iett A. Jäknia. Sämtl. i. alle aS.

Achtung Kameraden Achtung!
„Dle Interpellation über den Mansfelder Streik

im Relchstug-
lautet das Thema in folgenden öffentlicher.

bergurhelter-Versummlungen
am Sonntag den 6. Februar 1910 in

Hergiscdorf
abends 7 Uhr im Lokal von Stups.

Ahlsdorf, nachm. 3 Uhr, im Gaſthof des Hern Alb. Thurm.
Augsdorf, abends 7 ühr, im Reſtaurant des Herrn Dänicke.
Blankenheim, nachm. 5 Uhr, im Lokale des Herrn Kreutzberg.
Eislehben, vormittags 11 Uhr, in der „Bierhalle“.Eisleben, nachmittags 3 Uhr, im Reſtaurant des Herrn Feſſel.
Eislehben, abends 7 Uhr, im „Bürgergarten“.Gerbstedt, nachmittags 3 Ühr, im Gaſthaus „Jnſel Helgoland.
Helbra, nachm. 3 Uhr, im Gaſthof d. Hrn. Paſemann,, „Zur Sonne“.
Hettstedt, vorm. 11 ühr, im Gaſthof d. Hrn. Honigmann,, „Pr. Hof“.
Klostermansfeld, abends 7 7 Uhr. im Gaſthof Deutſcher Kaiſer“.
Rolmegik, nachm. 3 Uhr, u r des Herrn Schmidt.
Ssangerhausen, nachm. 2 Uhr, im Lokale des Herrn Stieglitz.
Schraplau, abends 7 Uhr, im „Bürgergarten“ des Hrn. Müller.
Sandersteben, nachm. 3 Uhr, im Gaſthof „Drei Könige“.
Teutschenthal, nachm. 3 ühr, im Lokale des Herrn Meißner.
Wolferode, nachm. 3 Uhr, im Gaſthof des Herrn Riſche.
2ziegelrode, nachm. 3 Uhr, im Lokale des Herrn Kegel.

Referenten: Adolf Thöele Redakteur; M. Güldenberg,
Arbeiterſekretär: Kleeis, Arbeiterſekretär:; Uündeutseh, Gewerkf-
ſchaftsſekretär; Apel Redakteur, und die Bezirksleiter Garhbe,
Weikart und raf.

Kameraden, erſcheint in Maſſen in den Verſammlungen.
Rüttelt die uns noch Fernſtehenden auf!

Zur Deckung der Unkoſten werden 10 Pfg. Entree erhoben.

S 'Arvelter-Samarſtervund.

Sonntag den 6. Februar abends:

Grosse re J

im Vereinslokal „Goldene Kette“,l c Güäste herzlich will kommen.
t

II

Voranzeige!
Sonntag den 13. Februnar, im Burg

ſchlößchen zu Vurg:

Masken Bull. S
KD Entree 20 Pf. Der Vorstand.

Da Sonntag den 8. druar KMio ven 4 r abm an IIIbunden mitS Kränzohen Reigentfahren

des Raumburger u elſer Vereins.
Hierzu laden wir alle unde u. Gönner

und alle umliegenden Vereine freundlichſt ein
Dor Vorstand.

T t

An Aumſihr -Per. Halle. Aptell.

(Mitglied des Arbeiter-Radfahrer-Bundes „Solidarität“.)Dienstag, 8. d. Rts., abds. r Uhr im Wohn

Verſammlung.
Tagesordnung1. Bericht vor der Gauleiterkonferenz.

2. Abrechnung vom Maskenball.
3. Vereinsangelegenheiten.

Der wichtigen a wegenerſucht um zahlreichen Beſuch Der Vorſtand.

Aue, Ieutcher aber. Zeſtz.
Sonnabend, Sonntag und Montag, den 5., 6. und 7. Februar:

Ausserordentliches, grosres, humorlstlsches

G Bockhierfest
Fwnabend. Hmor, Vorträge rtee un Walzerabend.
Sonntag den 6. Februar in ſämtlichen dekorierten Räumen ein
ganz ulkiger Tag. Jeder muß gute Laune haben. Gr. m n
Heu Vorführung meine; zur Verlosung gestelten Gegenbegt; Her

Jm Saal: Grosses Amüsement.
Starkbezetrte; Orchester im Husftk-Pavillon (nen erdaut anf ter Tanioe).

Jeder Beſucher erhält von Sonnabend ab am Eingang eine
Serie Beckbierlieder à 10 Pfg. und ein ZiegenbockFreilos.

Die Verloſung gfindet Sonntag abend 11/2 Uhr unter Aufſicht
der Gäſte ſtatt. Der glückliche Gewinner erhält den Siegerkranz.

Montag den 7. Februar:
Kaffee Kränzchen wit gozen T I

Während der FeſttageGroxce Ordens-Verleihung Wer Blertrinker.

Vockmützen gratis! Eennghend Vockmützen gratis

C6rosves Prels-Schlesren.
Preiſe. Ueberall Fez und Spaß.

eneaagtuirt,

Acüngl Molmegk. Ihn
Sonnabend den 5. Februar abends 7 Uhr in

Schmidt's Gaſthof

Gr. humoristische Soirese,
ausgeführt von Heilmann-Dresden.

Teutschenithal
am Sonntag den 6. Februar abends 7/2 Nhr im

Gaſthof „Fortung“.
2 Einen genußreichen Abend verſprechend, laden freund
J üchſt ein

Narrenscherze u. Saaldekorationen
empfiehlt in großer Auswahl billigſt

Albin Hentze, Squrerftr. 2

Masken und Narrenkappen,

9

S
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